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Frankreichs Antwortnote. ů 
Einladung an Deutſchland, in mündliche Berhandlungen über den Sicherheitspaht rinzutreten. 

Die dem Reichsaußenminiſter von dem franzöſiſchen 
Botſchafter am Montag überreichte Note beſagt u. a.: Die 
franzöſiſche Regierung nimmt von der deutſchen Note vom 
20. Juli Kenntnis und ſtellt dabei gern die Uebereinſtim⸗ 
mung der Anſchauungen zwiſchen den beiden Regierungen 
feſt, die in gleicher Weiſe beſtrebt ſind, den Frieden Europas 
auf eine Verſtändigung geſtützt zu ſehen. die den Völkern 
ergänzende Sicherheitsgarantien verſchafft. Die franzöſiſche 
Regieruna ſieht mit Genugtuunga, daß die deutſche Regie⸗ 
rung ihrer Ueberzeugung Ausdruck gibt, daß eine Elniguüng 
möglich iſt. Um die Stunde der Einiaung nicht hinaußzn⸗ 
ſchieben, beſchränkt ſich die franzöſiſche Regierung auf Be⸗ 
merkungen, zu denen ſie in Uebereinſtimmung mit ihren 
Alliterten durch die Prüfung der drei weſentlichen Punkte 
der deutſchen Note veranlaßt wird. Mit Befriedigung hat 
die franzöſiſche Regierung feſtgeſtellt, daß die dentſche Re⸗ 
gierung nicht beabſichtigt, den Abſchluß eines Sicherheits⸗ 
paktes von einer Aenderung der Beſtimmungen des 
Friedensvertrages abhängig zu machen. 

Hinſichtlich des deutſchen Hinweiſes, daß die Möglichkeit 
gegeben ſei, die beſtehenden Verträge auf dem 
Wege der Vereinbarung nenen Verhältniſſen an⸗ 
zupaffen, iſt ſich Frankreich der in der deutſchen Note 
angedeuteten Vertragsbeſtimmungen durchaus bewußt und 
hat nicht die Abſicht, ſich einer Beſtimmung der Völker⸗ 
bundsſatzung zu entziehen. Dieſe Satzung berubt fedoch in 
erſter Linie auf der gewiſſenhaften Achtung vor den Ver⸗ 
bitden die die Grundlage des öffentlichen Rechts Europas 

en. 
Was den von der deutſchen Regierung angeresten Ge⸗ 

danken einer Aenderung dbes Okkupations⸗ 
regimes in den Rheinkanden anbelangt, ſo iſt die fran⸗ 
303 5 Regierung in Uebereinſtimmung mit den Alliierten 
er Anſicht, daß weder der Friedensvertrag noch die nach 

dieſem Vertrag Deutſchland und den Alliierten zuſtehenden 
Rechte beeinträchtigt werden dürfen. Ebenſo wenig auch 
dürfen die Garantien für die Durchfübrung des Vertrages 
oder die Beſtimmungen, die dieſe Garuntien regeln, und in 
efaufte Fällen ihre Erleichterung vorſeben, durch die ge⸗ 
plante Abmachung geändert werden. 

So ſehr Frankreich bereit iſt. die jchwebenden Berhand⸗ 
lungen in liberalem Geiſte und mit friedlichen Abſichten fort⸗ 
nſetzen, ſo kann es doch auf ſeine Rechte nicht verzichten. 
'ach wie vor ſind die Alliierten überzenat, daß die Zuge⸗ 

börigkeit zum Völkerbunde für Deutſchland das ſicherſte 

Mittel ſein werde, ſeine Wünſche zur Geltung zu bringen. 

Der Eintritt Deutichlands in den Völker⸗ 
bund iſt die einzige dauerhafte Grundlage einer gegen⸗ 
ſeitigen Garantie und eines europäiſchen Abkommens. Vor⸗ 

behalte können nicht von außen zum Ausdruck gebracht wer⸗ 
den, da ſte dadurch den Charakter von Bedingungen au⸗ 

nehmen würden. Erſt innerbalb des Bundes kann Deutſch⸗ 
land feine Wünſche dem Rate unterbreiten. Mit Bedauern 
haben wir die deutſchen Vorbehalte geleſen, wonach die 
Frage des Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund noch 

der Klärung bebürfte. Die Alliierten beziehen ſich auf ihre 

früheren Erklärungen und wiederholen, daß nach ihrer Auf⸗ 

faffung der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund nach 

Maßgabe des allgemeinen Rechts die Grundlage für fede 

Verſtändigung und die Sicherheit bleibt. Gerade, das 

Fehlen dieſer Sicherbeit hat bis etzt die in der Völker⸗ 

bundsſatzung vorgeſehene allgemeine Abrüſtung vôrhindert, 

auf die die deutſche Note anſpielt. — 

Hinſichtlich der Tragweite der Schiedsverträge, 

die zwiſchen Deutſchland und ſeinen Nachbarn 
abzuſchließen ſein werden, hat Deutſchland Vorbehalte ge⸗ 

macht, bie den obligatoriſchen Cöarakter dieſer Schiedsver⸗ 

träge einſchränken würden, da ſich die ſchiedsrichterliche 

Reglung wohl auf die meliiten Fälle, nicht aber auf die 

wichtigſten Fälle, nämlich die politiſchen Fälle, erſtrecken 

würde, alſio gerade nicht auf diejenigen Fälle, die zum Kriege 

führen können. Dies bedeutet eine Einſchränkung der im 

erſten deutſchen Memorandum ins Auge gefaßten Beſtim⸗ 

mungen über den Abſchluß von Schiebsverträgen. Dieſe ein⸗ 

jeſchränkten Schiedsverträge ſind als Friedensgarautie ohne 

Hinreichenden Wert. Was wir wollen, iſt, daß jede Neu⸗ 
auwendung aluch cemach Uur) eine obligatoriſche friedliche 

Reglung möglich gemacht wird ů 
Gegenüber den deutſchen Befürchtungen hinſichtlich der 

Garantierung muß bemerkt werden, daß nach dem 

geplanten Syſtem der Garant nicht frei oder einſeitig dar⸗ 
über entſcheidet, wer Angreifer iſt, fondern daß ſich der 
Angreifer ſelbſt bezeichnet durch die Tatſache⸗ daß er an 

Stelle einer frieblichen Löfung zu den Waffen greift und 
eine Verletzung der Grenze oder der demilitariſierten Zone 

begeöt. Es erſcheint nicht unmöglich. Beſtimmungen zu 
jormulieren, bie daß Funktionieren der Garantie, der Art 
der Verletzung, den Umſtänden des Felles und den durch die 

unmittelbare Anwendung der Garantie geforderten Grabe 
der Schnelltakeit anvaſſen. Man könnte unterſuchen, ob es 
nicht möglich wäre, Mittel und Wege zu finden, die öie Un⸗ 
parteikichkeit der Entſchlieang ſicherſtellt, ohne der Unmittel⸗ 
barkeit und Wirkſamkeit der Garantie zu ſchaden. 
Die franzöſtiſche Regierung iſt ſich der Sckwierigkeiten 
und Verzögerungen bewußt, die die Fortſetzung einer Ver⸗ 

handlung über ſo delikate Fragen auf dem Wege.⸗ de 

Notenwechſels mit ſich bringt. Aus dieſem Grunde be⸗ 

ſchränkt ſie ſich auf dieſe allgemeinen Bemerkungen. 
Die franzöſiſche Regierung lädt in Uebereinſtimmung mit 

den Alliierten die deutſche Regteruns ein, auf dieſen Grund⸗ 

lagen in eine Berhandlung einzutreten, um zu 
einem Bertrage zu gelangen, deſſen Abſchluß Frankreich 
lebhaft wünſcht. 

Die deutſche Regiernng ſcheint die fransöſiſche Autwort⸗ 
note für eine geeignete Grundlage für weitere Verhans⸗ 
lungen über den Sicherheitspakt zu halten, Sie ſoll die 
Abſicht haben, auf dieſe Note lediglich mit einer Eurgen 
Empfanssbe 
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lungen zwiſchen der deutſchen Regierung und den Entente⸗ 
mächten bereits weiter gebiehen ſein müſſen, kann man 
baraus ſchlteßzen, daß bereits in der nächſten Woche Miniſte⸗ 
rialdirektor Dr. Gauſz zu einer informatoriſchen Juriſten⸗ 
konferens fahren wird, die am Montag in London beginnen 
ſoll. Damit ſcheint das Stabium der Verhandlungsform 
durch Rotenwechſel endoültig verlaſſen zu ſein und eine 
Lonferenz der verantwortlichen Außenminiſter und 
Miniſterpräſidenten in abſehbarer Zeit ſichergeſtellt zu ſein. 
Offenbar beurteilt die deutſche Regierung auch inbaltlich die 
Briand⸗Rote günſtig. Der Hinweis darauf, daß einer allge⸗ 
meinen Abrüſtung der Eintritt Deutſchlands in den Völker⸗ 
bund vorausgehen müſſe, ſcheint die Neigung zum Eiutritt 
bel der deutſchen Regterung vepſtärkt zu haben. Man bofft, 
daß dann die Abrüſtung auch der übrigen Mächte mit mehr 
moraliſchem Gewicht verlangt werden kann. Auch der 
Artikel 16 (Durchmarſchrecht) ſcheint nicht mehr in ſo ſtarkem 
Maße als Hindernis zwiſchen den verhandelnden Mächten 
zu ſtehen wie noch vor einigen Monaten. In den Kreiſen 
der Regierung wird verſichert, daß Deutſchland kein Sonder⸗ 
recht für ſich beanſpruchen wolle, Deutſchland wünſche nur 
Sicherheit dafür zu haben, daß nach ſeinem Eintritt dieſer 
Artikel nicht in illoyaler Weiſe zu ſeinen Ungunſten ange⸗ 
wandt werde. 

Wie weit dteſe in Regierungskreiſen geäußerten Auf⸗ 
faſſungen von den binter der Regierung ſtehenden Parteien 
Kesier werden, muß ſich ſehr bald zeigen. Wenn die deutſche 

egierung ietzt ſchon die kommende Konferenz vorbereitet, 
werden die Deutſchnationalen nicht mehr in der Lage ſein, 
mit Ausflüchten und Redensarten die Verantwoxrtung für 
dieſe Berhandlungen von ſich abzuwälzen. Der Jahrestag   

  

10. Jahrgang 

  

, 
Einxelprels 10 pänaig. Ptennig 

mit „Voik unci Zelti 20 Piennige 

     

  

Geſchäftsftelle: Oanzig, Am Spendhaus Nr. 6ö5 
Doſtſcheckkonto: Danzig 2045 

ſüruecfa Für Schriftleitung 2203 
r BPabe und HDer wenße Zeltungs-⸗ 
eſtellung und Drukſachen 32920 

E —————————————— 

  

    des 20. Anguſt, des Tages, an dem der berühmte Umfall 
der Deutſchnationalen im Reichstag vor ſich ainh, wird Vum 
Deit ein der deutſchnattonalen Demagogie und Verlogen⸗ 

eit einen entſcheidenden Stoß verſetzen. Jedenfalls iſt es 
für die Stellung der Reichsregierung zur neuen Entente⸗ 
note bezeichnend, daß die Antwort, die, übrigens bereits am 
Mittwoch abend abgegangen iſt, im Kabinett einſttmmig be⸗ 
ſchloſſen worden iſt und daß ebenſo einſtimmig felbſtver⸗ 
ſtändlich auch der Entſeudung des Miniſterialdircktors 
Gauſa nach London zugeſtimmt wurde. 

Stimmen der franzöftſſchen Preſſe. 
Die franzöſiſche Antwortnote in der Sicherheitsfrage 

wird von den meiſten Pariſer Morgenblättern, ohne 
Kommentare veröffentlicht. Der „Petit Pariſien“ weiſt 
darauf Hin, daß die Note mit beſonderer Klarheit und in 
einem Geiſte der Verföhnung abgefaßt ſei. Das Wort ge⸗ 
höre jetzt Deutſchland. Die Verzögerung in der Uebergabe 
der Note habe in Berlin einen ſchlechten Eindruck gemacht. 
Sie ſei aber lediglich dadurch hervorgerufen worden, daß die 
belgiſche Regierung Leinige Textänbernungen vorgeſchlägen 
habe. „Ere nonvelle“ ſieht in der Note eine vollſtändige 
Klarlegung des franzöſiſchen Standpunktes in der Sicher⸗ 
heitsfrage und eine formelle Einladung zu weiteren Ver⸗ 
handlungen. Das Oeuvre“ wirft die Le A⸗ auf, ob Deutſch⸗ 
land bereits im September um ſeine Aufnahme in den 
Völkerbund nachkommen werde. Das Blatt hält dies taum 
ür möglich, würde dieſe Tatſache aber ſehr begrüßen. 
edenfalls würde Deutſchland mit etwas gutem Willen dagn 

in der Lacc ſein, und es ſei auch die Anſicht des Vorſitenden 
der JInteralliierten Militärkontrollkommiſſion, General 
Walch, daß Deutſchland in kurzer Zeit mit den Entwaff⸗ 
uungsbeſtimmungen des Jriedensvertrages ins Reine 
kommen kann, um daraufhin ohne Veſchränkungen in den 
Bölkerbund aufgenommen zu werden. 
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Deutſchnationale Oppoſition. 
Dr. Ziehm gegen Verſtündigung mit Polen und gegen Ausban der Soziolpolitik. 

— Danzigs, den 27. Auguſt 1925. 

Unter den Parteierſcheinungen der letzten Jabre ſind die 
Deutſchnationalen als die Meiſter des Demagogentums an⸗ 
zuſprechen. Ihre Vorgänger, die Konſervativen, brauchten 
im politiſchen Kampf nicht allzu viel Demagogie anwenden, 
da ihre Machtſtellung in der Hauptſache auf das Dreiklaſſen⸗ 
wablrecht und ähnliche mittelalterliche Einrichtungen be⸗ 
ruhte. Seitdem die Revolution mit dieſer Vormachtſtellung 
der Konſervativen aufgeräumt hat. müſſen ſie ſich unter 
ihrer jetzigen deutſchnationalen Flagge notgedrungen mit 
den anderen Parteten in einen Geiſteskampf einlaſſen. Da 
ſie aber mit einer offenen Darlegung ihrer politiſchen und 
wirtſchaftlichen Ziele, die einzig und allein die Wiederauf⸗ 
richtung der Vormachtſtellung einer kleinen beſitzenden 
Schicht bezweckt, keine allzu großen Anhängermaſſen finden 
würde, verlegen ſie ſich darauf, einzig und allein die andern 
hernnteraureißen. 

V 
Nur aus dieſer Art iſt die Rede zu verſtehen, die geſtern 

der ehemalige deutſchnatlonale Senatsvizepräſident Dr. 
Ziehm im Auftrage ſeiner Fraktion im Volkstage zu der 
Regierungserklärung des neuen Senats hielt. Dr. Ziehm 
iſt ſicherlich der fähiaſte Kopf in der Deutſchnationalen 
Partei Danzigs. In ihm vereinigen ſich all die Erſchei⸗ 
nungen, die das geiſtige Antlitz der Deutſchnationalen 
Partei ausmachen: die Unverfrorenheit und Ueberheblich⸗ 
keit des Funkers, die Starrſinnigkeit des höheren Büro⸗ 
kraten und die Demogagte des völkiſchen Straßenagitators. 
Die Folge dieſer Einſtellung war bei der geſtrigen Volks⸗ 
tagsdebatte, daß es zu ſtürmiſchen Auftritten kam, die ſogar 
einmal zur Unterbrechung der Sitzung führte. 

Dr. Ziehm weiß, daß die deutſchnationalen Agrarier, 
Handelskammerpräſtdenten, Spießbürger und Arbeit⸗ 
nehmerbündler à la Schütz ihm alles glauben. So konnte 
er geſtern eine deutſchnationale Bilans aufmachen über die 
„guten Staatsfinanzen“, die der alte Senat hinterlaſſen 
habe, über die „trefflichen Statiſtiken für die kommenden 
Zollverhandlungen, die „geſicherte Währung“ und die „be⸗ 
währte Außenpolitik“. Hasei iſt die finanzielle Lage Dan⸗ 
zigs außerordentlich pebrohlich, die geprieſenen Wirtſchafts⸗ 
ſtatiſtiken haben ſich häufig als Bluff berausgeſtellt, die ge⸗ 
ſicherte Währung wurde 1923 erſt infolge eines General⸗ 
ſtreiks gegen den Wiberſtand der Deutſchnationalen einge⸗ 
Kried und die bewährte Außenpolitik hat Danzig eine 

iederlage nach der andern gebracht. 
Wenn es noch eines Beweiſes über die Schädlichkeit der 

deutſchnationalen Außenpolitik für Danzis bedurft hätte, ſo 
war es die Ziehmſche Rede. Sie zeigte die Grundlinie der 
bisherigen beutſchnationalen Außenvolitik des Senats. 
Selbſtgerechter Deutſchnattonalismus und verächkliche Kritik 
für Polen. DSieijenigen deutſchen Parteien, die dieſe 
Vabanquepolitik nicht mitmachen, verraten das dentſche 
Danzia, und Ziehm erklärt mit dem Beuſtton der Ueber⸗ 
zeugung, daß die Wahrung der deutſchen Intereſſen Danzigs 
allein bei den Deutſchnationalen liege. Der Sozialdemo⸗ 
kratie macht er den Borwurf, daß ſie die Gedankengänge 
Warſchaus in Danzig vertrete. Was gilt Herrn Ziehm bie 
Wahrheit, daß gerade die Sanziger Spzialdemokratie und 
ihre Prefſe polniſchen Militarismus und Eroberungs⸗ 
abſichten polniſcher Chaupiniſten ebenſo ſcharf gebrandmarkt 
hat wie die gleichen Erſcheinungen in Deutichland. 

Verlegen mußte der Verieibiger des Deutſchtums in 

wurbe: ſchweigen, als ihm von unſern Genoffen zugernfen 
wurde: Wer holt denn die volniſchen Saiſonarbeiter nach 
Danzia? Wenn es an den Geldbeucel geht, bört die Liebe 
der deutſchnationalen Agrarier für bas Deutſchtam auf. 
Die deutſchen Landarbeiter kann man bente nicht mehr in   ſie daraus auch die Konſequenz und verbindern mit eine 

Pumes elenden Schweinelöchern beherbergen und ſie mit 
ungerlöhnen abſpeiſen, wie es bei den vedürfnisloſen pol⸗ 

niſchen Lanbarbettern möglich iſt. Wie geſagt, auf dieſe Feſt⸗ 
ſtellung über das Deutſchtum ſeiner agrariſchen Partei⸗ 
freunde blieb Dr. Ziehm die Antwort ſchuldig.⸗ ů 

Dafſir enthüllte Dr. Ziehm das ſoziale Programm der 
Deutſchnattonalen. Die Regierungserklärung ſpräche von 
„Hebung der Wirtſchaft“. Wie aber ſoll dies möglich ſein, 
wenn die neue Regierung den Achtſtundentag aufrecht er⸗ 
halten wolle und dazu noch Betriebsausſchüſſe und Arbeit⸗ 
nehmerkammern geſetzlich einführen wolle? Dies ſoziale 
Programm der neuen Regierung bringt nach Dr. Ziehms⸗ 
Anſicht nur „neue OQuellen der Störung, neue Behörden und 
neue Belaftungen.“ Der Handelskammerpräſident Kla⸗ 
witter dürfte mit dieſer ſozialen Reaktion Dr. Ziehms ein⸗ 
verſtanden ſein. Wie aber ſteht es mit dem deutſchnatia⸗ 
nalen Arbeitnehmerbund und erſt recht mit dem deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgehilfenverband, der Achtſtundentag 
und Angeſtelltenkammern zu ſeinem Programm erhoben hat 
und deffen Sekretär Mayen Mitglied der deutſchnationalen 
Volkstagsfraktion iſt? Wenn es noch eines Beweiſes be⸗ 
durft hätte, wie verlogen der deutſchnationale Programm⸗ 
punkt von der „ſozialen Volksgemeinſchaft“ iſt, dann zeigte 
es ſich bei dieſer offenkundigen Ablehnung keglicher Sozial⸗ 
politik durch Dr. Ziehm. 

Bisher war es ein Vorrecht der Knüppelkunzegardiſt 
und ihrer Fähnlein im deutſchnationalen Parteilager, ſi 
durch antiſemitiſche Hetze und Verbohrthett in den Augen 
aller Anſtändigen und Vernünftigen lächerlich zu machen. 

Nachdem jedoch Dr. Ziehm vom Senatsſeſſel herabgeſt D 

iſt, glaubte er auch gleichzeitig in die hakenkrenzleri 

Gaſſe hinabſteigen zu müſſen. So brachte er es zu dem A 
ſpruch, daß Polen allein der ſchönen Augen der Herren 

BDr. Neumann und Dr. Kamnitzer wegen Banzig nicht ent⸗ 
gegenkommen werde. Anders hätte Hohnfeldt auch nich: 
ſprechen können⸗ 

Den Giypfel deutſchnationaler Demagogie erſtieg Dr. 

Ziehm, als er dem Volkskag das Märchen auftiſchte, daß die 
Deutſchnationalen ſeit jeher einen Stenerabbau gefordert 

hätten, aber daran gerade durch die Linksvarteien verbindert ů 
wurden. Der Volkstag quittierte dieſe Feſtſtellung mit 
lautem Gelächter und felbſt Ziehms deutſchnationale Kollegen — 
konnten ſich eines Lächelns über dieſen Scherz ihres Führers x 

nicht erwehren. Vielleicht war es bei den deutſchnationaen 
Agrariern auch ein dankbares Schmunzeln. Vief, doch die 
Steuerpolitik des alten Senats auf eine bewußte Schonung 

der Agrarier hinaus, und noch.eine der letzten Maßnahmen 

der Ziehmſchen Regierung war die Herausgabe einer neuen 

Stenerveranlagung, die den Agrariern noch einen weiteren 

Teil der bisher gezahlten Stenern erlaſſen ſollte. ů 

Hatten ſich bie Deuiſchnationalen als Regierunasvartei 
mancherlei Rückſichten auferlegen, müfſen, ſei es aus 

Staatsnotwendigkeiten, ſei es im Hinblick auf die anderen 
Koalitionsvarteien, ſo haben ſic jeht als Oppoſttionspartei 

ihr Antlitz offen enthullt. Dieſe deutſchnationale Dirklich⸗ 
keit aber zeigte blöden Nakionalismus, ſoziale Reaktion, 

dünkelhaftes Herrenmenſchtum und nackte Intereſſenpolitik 
für eine kleine Schicht unzeitgemäßer Agrariern und Kavi⸗ 
taliſten. Dieſe deutſchnationale Wirklichkeit ſchien ſelbſt den 
Kommuniſten ſo furchtbar, daß ſie ſich in ſtürmiſchen Zwi⸗ 
ſchenrufen bei der Rede Ziehms ergingen. Hoffentlich ziehen; 
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zu verdanken hat, jollten ſie doch auch in Dandig 
jrecken. — —    



WDie Folgen von Wirths Austritt. 
Die Austrittserklärung Dr. Wirths aus der Zentrums⸗ 

fraktion des Reichstages wird ſo bald nicht auföbren, die 
ODeffentlichkeit zu beſchäftigen, Im Zentrum ſelber knüpfen 
ſich daran eingehendſte Auseinanderſetzungen. Zunächft hat 
der Vorftitzende der Reichstagsfraktion, Abg. Fehrenbach, an 
die Fraktionsmitalieder und prominenten Zentrumsfüiährer 
im Lande ein Schreiben gerichtet, bas als eine Art Antwort 
auf ben Wirthſchen Vorſtoß aufgefaßt werden muß. Diefes 

reiben wird in ber „Germanta“ verbffentlicht. Fehren⸗ 
bach bemüht ſich, im Ton ſo zurückhaltend wie möglich zu 
bleiben und Wirth perſönlich dadurch entgegenzukommen, daß 
er deſſen Kampſſtellung gegen die Rechte aus den ungerechten 
Angriffen der Rechtspartelen gegen Wirth zu erklären fucht. 
ehrenbach betont dann aber, daß ein Verharren bei der 
irthjchen Politik für das Zentrum nicht möglich geweſen 

ſel: „Ein Beharren in der Verbindung mit der Linken hätte 
bem Zentrum auch die größten Gefahren gebracht. Sie 
wurde ſelbſt in den Zeiten nach dem Umſturz, wo ſie im 
Intereſſe des Vaterlandes bei der regierenden Haltung der 
Rechten eine abſolute Notwendigkeit war, von vielen foge⸗ 
nanten Intellektuellen nicht verſtanden und angefeindet. 
Ein Feſtlegen nach der linken Seite auch bei verändertken 
Verhältniſſen hätte eine weitere Entfremdung zur Folge ge⸗ 
habt. Politiſch erfahrene Leuke beſtätigen, daß im Weſten 
nicht bloß von ſeiten der Landwirtſchaft weitgreifende Ab⸗ 
bröcklungen ſich vollziehen würden. Das gleiche wird vom 
württembergiſchen Oberlande gemeldek. Daß nach Bayern 
bin die Hoffnung auf eine allmähliche Annäherung ganz auf⸗ 
zuͤgeben war, wird niemand beſtreiten. Welche Gefahren auch 
ſonſt noch drohten, wird inzwiſchen auch in weitere Kreiſe 
gedrungen ſein.“ 

Die vorſichtine Haltung der „Germania“ bemeiſt, daß von 
einer Beruhigung im Zentrum noch nicht die Rede ſit. Die 
Schwenkung nach rechts, die Fehrenbach mik ſeinem Schreiben 
als unter dem Zwang der Not entſtunden zu enlſchuldigen 
ſucht, iſt eine ſo vollſtändige geworden, und iſt ſoweit über 
das hinausgegangen, was evtl. aus dem Zwang der parla⸗ 
mentariſchen Situation heraus doch zu erklären wäre, daß 
wenigſtens bei der Reichslagsfraktion ſchon nicht mehr von 
einer gezwungenen, ſondern nur noch von einer freiwilliacn 
Schwenkung die Rede fein kann. Und dieſe Art der Schwen⸗ 
kung iſt cs, die in den Kreiſen der Zeutrumsanhängerſchaft 
auf den beftigſten Widerſtand ſtößt. Aus dieſem Grunde 
ſchreibt die „Germanla“: ů 

„Die Vorgänge in der Zentrumspartei, die zahlreichen 
Auseinanderſetzungen grundſätzlicher und vraftiſch-noliti 
Art in der Zentrumspreſſe baben inzwiithen eine ſolchc Svan⸗ 
nung erfahren, daß die Einberufung eines außerordentlihen 
Parteitages unſeres Erachtens nicht mehr zu umieben iſt. 
Es muß feſtaeſtellt werden, ob die Zentrumspartei in den 
aktuellen Fragen der dentſchen Politik wieder zu einer ein⸗ 
Heitlichen Willenskundgebuna kommen kann; es muß auch 
mit aller Offenheit und Nückbaliloſtakeit und auch mit der 
ſachlichen Nüchternheit. die ollein verlorenes Vertranen 
wiedergewinnen kann, unterſucßt werden, ob die Haltung der 
Zentrumsfraktion in den lekten Monaten das Vertranen 
der Zentrumswählerſchaft beüitzt oder nicht. Gewiß gibt es 
Zablreiche, die von ſolcher Ansſprache nicht mahr niel er⸗ 
warten und denen, wie man mitunter bedauernd aus 
ſprechen hört, die bei ſolchen Veranſtaltungen nur an aern 
angewandten Keaiekünſte geichicktler Taktiker 
unangenehm ſind. Aber das darf nicht hindern, jenen ord⸗ 
nungsgemnäßen Weg zu verſuchen, um die verlorene Einbeit⸗ 
lichkeit und Zielfeſtiakeit des Parteiwillens zurß⸗Kznacwinnen. 
Wir möchten glauben, daß dem Gros der Rteickstanskzrattion 
einerſeits und Dr. Wirth andererfeits nichts erwünſchler ſein 

Fönnte, als eine Vertretung ibrer Anffanungen vor diefer 
rietzt allein zuſtändigen Verſammlung, auf deren auten Ans⸗ 
gang wir volles Vertrauen ſetzen.“ 
Ter Parteitaa, als Sicherheitsventil gedacht. toll di 
weit nach rechts apgemichene Zentrumsfraktian im n 
offenbar veranlaßfen, ihren Kurs wieder nach links 
biegen unb weniaſtens einen gewiſſen uscl-ich zu ſucher 
Um dieſe Entſcheidung wird in den nächſten Monaten nech 
intenſv gerungen werden. Die Vorgänge im Zentsum 
werden deshalb noch lange Zeit von grozer Vedentung ſein. 

   
   

  

       

          

  

Veriugung der franzöfiſch⸗engliſchen Schuldvercgrslurgen. 
Die zwiſchen Caillaux und Churchill geführten Serhand⸗ 

Inngen über die Reglung der franzöſiſchen Schulden an 
England find am Mittwoch unterbrochen worden, ohne daß 
Habet eine endgültige Einigung erzielt worde— 
Dffiztelles, in London heransgegebencs es 
muniqus ſtellt feſt, daß England ſeine urſ chen Forde⸗ 
rungen auf eine Jahreszahlung von 1 Millianen Sfund 

  

   

  

      

  

dieſen Vorſchlaa ber franzöfiſchen rung unterbreiten. 
Er alaunbe, dab dieſer Verglelch mit England auch Beſtim⸗ 
mungen barüber enthalten müſſe, daß die bfiichen Löa Zab⸗ 
lungen im Falle des Sinkens der franzöfiſchen Währung 
eingeſtellt würden. Frankreich müſſe außerdem Garantien 
dafür erhalten, dak es in keinem Fall an ſeine Alltierten 
garbößere Beträge zable als es von Deutſchland erhalten 
würbe. Das Communiqué ſchließt mit der Verſicherung, 
baß, obwohl die Verhanblungen jetzt unterbrochen ſeien, doch 
eine endgültiae Einianna mit möglich fei, 

—— 

Franzöſiſche Verſtürkungen für Syrien. 
Die Fransoſen räumen ben Hauran. 

Nach einer Melbdung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus 
Jerufalem haben die Franzoſen das ganze Haurangebiet ge⸗ 
riiumt, um ihre Kräfte nahe bei Damaßkus zu konzentrieren. 
Diefe Vorſichtémaßnahme iſt offenbar darauf zurückzuführen, 
daß ſie eine Ausbreitung des Aufſtandes auf die ſyriſchen 
Stämme befürchten. Die in Syrien eingetroffenen fran⸗ 
zöſiſchen Verſtärkungen belaufen ſich bis auf 12 000 Mann. 

Der Iloinſturz und die Maßnahmen der polniſchen 
Regierung. 

Der Wirtſchaftsgausſchuß des polniſchen Miniſterrats be⸗ 
kchloß, daß die Zahl der Auslandspäffe, die in gewiſſen 
Fällen gegen ermäßigte Gebühren ausgeſtellt werden, 
berabgeſetzt werden ſoll. Auslandsväſſe werden auf Drei⸗ 
monatsdauer beſchränkt, die Gebühren auf 5ü Zloty er⸗ 
höht. Die ſtaatlichen und kommunalen Imvortaufträge im 
Auslande ſollen einer Reviſion unterzogen, die Staats⸗ 
ausgaben im Anslonde auſs äuferſte eingelKränkt werden. 
Gleichzeitia wird eine neue Einfubrverbotsliſte für Luxus⸗ 
maren erlaſſen. Der „Kurjer Polſki“ crörtert die Frage. 
ob anteſichts des Zlotyſturzes eine Valoriſierung der Zah⸗ 
lungsverpflichtungen anwendbar ſel und ſtellt feſt. daß das 
nolniſche Währunasgeſetz dies nicht ausſchliene fedoch ſtehe 
der amtliche Parikurs dem entgegen. Miniſterpräſident 
Grabſki konferierte mit dem Kricasminiſter Sikorſki über 
eine Herabſetzung der Militärausgaben. „ 

Keine Kannettsbilbung in Molen. 
Der Seimmarſchall Rataj erklärte bei einem Preſle⸗ 

empfang. die umlaufenden Gerüchte über cine angeblich 
unmittelbar bevurſteßende Umaeſtaltung des Kabinetts ſeien 
unbegründet. Der Seimmarſchall veralich die auaenblick⸗ 
liche politiſche Sitnatien mit einem Gefecht: wänrend eines 
ſulchen ſei ein Fößrerwechſel natürtich undenkbar und es 
könne erſt nach dem Ausgaug der Kämpfe davon die 
MRede ſein. 

Wie nunmehr amtlich mitgeteilt wird. werden die 
volniſch⸗litankſchen Verhbondfungen am à1. Juli in Konen⸗ 
hagen beginnen. Politiſche Kragen merden. wie auch ſchon 
der litauiiche Außbenminiher erklärt hbat. nicht aur ſerkytc⸗ 
runa kommen, es Handelf ſich ausſchließlich um Nraaen des 
Wiriſchaftsnerkehrs auf dem Memelfluß und vielleicht auch 
noch um einige andere Verkehrsfragen. 

Feldmarſchall Kiendarff f. 
Der öſterrcichiſche Feldmerſchall Konxad von Hötendorff 

iſt acitern nachmittag im 73. Lebensjahr in Bad Nergentheim 
plöklich geſtarben. 

Hötzendorff iſt einer der Hauptſchuldigen am Weltkrien 
Er war es. der in Oeſterreich den Eroberunaskrien gegen 
Serbien forderte und dabei einen Krieg mit Rusßland in 
Kauf neßmen wollte. Er war daßer auch mit der Vater 
ienes perbrecheriſchen Ultimatums an Serbien, das den 
Kriea heranibeſchwar. Im Geacnſaß zu vuüherndorff het er 
ſich jedoch nach dem Kriege als geſchlagener Feldherr größte 
Zurückhaltung anferlegt. 

  

    

   

  

    
    

Zuiammenſtößc in Karis. Geſtern nachmttiag baften ſich 
hlreiche ſtreikende Bankbeamte auf dem Plats vor der 

und Um, önfammenga-furdeu. 
    

  

Srer 
Poliszeiaufgebot verinchte allmöhlich dice 

     zeritrruen. indem es klei»ere Trun⸗ 
abdrängte. Dabei kam es zu einzelnen Zu 
die aber unblutia verliefen. 
dieſe Zeit b 8 „ wurde anßerordertlich Pe⸗ 
Lindert. Di eikenden verſuchten immer wieder. ſich 
aut dem Plas vor der Orer anzufammeln. und erſt um 
4 Uür nachmitiags konnte der Verkehr wieder auägenommen 

   

  

   

  

PDer LKongreß ber Internationale. 
Geſtern nachmittag tagte die Kommiſſton für die WBen⸗ 

fragen, bie ſpestell die Paktfragen bebandelt. Die Dis⸗ 
kuſſton, an ber namentlich Breitſcheib, Renaubel, Otto Bauer 

Pierard⸗Belgien teilnahmen, binterließ Eindruck, 
daß eine Etnigung verhältnismäßtig leicht ſein zürfte, da die 
Engländer faſt allein in kühler Stellungnahme dum Pakt 
bleiben, während die Franzoſen und die Deutſchen bis auf 
einige Knancen miteinanber übereinſtimmen. Es wurde 
eine Untertommiſſion gebildet, die aus den bisherigen 
Hauptreferenten Buxton, Hilferding, Blum und Hillauitt, 
ſowie Otto Bauer, Engberg und Renaudel beſteht. — Schwie⸗ 
riger dürfte die Einigung in der Oitfragen⸗Kommiſſion 
werden, in der die verſchiedbenen Parteien Rußlands, der 
Tſchechoſlowakei, Volens und des Balkans auf eine gemein⸗ 
ſame Reſolution verpflichtet werden ſollen. 

Nach Beſchluß der Erekutive verteilen ſich die 312 Stim⸗ 
men auf dem Kongreß folgendermaßen: auf die vertretenen 
Länbder Englands 40, Deutſchland 40, Frankreich 25. Belgien 
17, Italien 16, Schweden 13, Dänemark 12, Vereiniate 
Staaten 11. Holland 11. Unaarn 10. Die kleinen Länder bzw. 
Parteien, wo in einem Staat mehrere beſtehen (Nachfolge⸗ 
ſtaaten) haben je 4, 3, 2 oder auch nur eine Stimme. 

  

Litanen fordert Nück⸗-⸗be Wilnas. 
Da die Gerüchte über eine erfolgreiche Fühlungnahme 

Polens in Kowno ſeit dem kurzen Aufenthalt des polniſchen 

Iournaliſten Nowaczunſkt in Litauen nicht verſtummen 
wollen, hat der litauiſche Außenminiſter Tſcharnetzkis 

Preſtevertretern erklärt, daß irgendwelche Verhandlungen 
mit polniſchen Geheimagenten nicht ſtattfſinden. Vor einer 
Rückgabe Wilnas ſeien politiſche Verhandlungen mit 

Polen itberbaupt ausgeſchloſſen. Dagegen würden Ver⸗ 
handlungen über die Tranſitflößerei auf dem Memelfluß 
und über Fragen der Verkehrsreglung mit Polen aller⸗ 
dings geführt werden. Die Ausgabe der „Lietuvos Zie⸗ 

nios“, in welcher die Mitteilung über den angeblich drei⸗ 

tägaigen Kownoer Aufenthalt Nowaczynſkis enthalten war, 
die ſoviel Slaub aufgewirbelt hat, iſt beſchlagnahmt worden. 

  

Die polriichen Todesurteile. 
In letzter Zeit haben ſich die Todesurteile an Kommu⸗ 

niſten in Polen derart gehäuft, daß man tatſächlich jeden 
Monat mit der Erſchießung einiger Kommuniſten rechnen 
mußte. Das ſozialiſtiſche Blatt „Robotnik“ nimmt jetzt 
gegen diefe Art der Standgerichtsjuſtis Stellung und be⸗ 
tont vor allen Dingen, daß durchaus mit zweierlei Maß 
gemeſſen wird. Weder der Mörder des erſten volniſchen 
Staalsvräſidenten, der Rechtsradtkale Niewiadomſki, noch 
der Mörder Baginſkis und Wieezorkiewicz', der Poliziſt 
Muraſäko, wurden vor ein Standgericht geſtellt. Dagegen 
werden Kommuniſten ſtändig abgeurteilt und zwar ſogar 
ohne gründliche Vorunterſuchung, denn einen Einſpruch 
gegen das Urteil gibt es nicht. Das Blatt weift darauf hin, 
daß Polen dem Ausland gegenüber ſchließlich als das Land 
der Todesurteile gelten muß und dasß man unnötig Mär⸗ 
tyrex ſchaffe. 

Wieder ein kommuniſtiſches Komitee verhaftet wurde 
von der politiſchen Polizei auf einem Dampfer auf der. 
Weichſel bei Warſchau. Als das Schiff anlegte, wurden 
28 Perſonen feſtgenommen. bei denen man kommuniſtiſches 
Propagandamaterial gefunden haben will. 

  

  

Ruyrecht reſidiert in Franben. 
Der ebemalige baneriſche Kronprins Rupvrecht hat 

ſeit einiger Zeit den Schauplatz ſeiner monarchiſtiſchen Pro⸗ 
vagandatätigkeit für Baverntreue zum angeſtammten Hauſe 
Wittelsbach nach Franken verlegt und läßt ſich in dem ange⸗ 
ſtammten Altbayern durch ſeinen Sohn, den 19jährigen 
„Erbprinzen“ Albrecht und ſeinen Bruber Alfons ver⸗ 
treten. In Franken krönt Ruprecht durch ſein Erſcheinen 
zuablreiche Krieger⸗ und Schützenfefte und befucht ſogar 
Waiſenhäufer. wobei die Waiſenkinder vor ihm antreten und 
die Regierungsbeamten der baneriſchen Republik ihn be⸗ 
glückt begrüßen. Um ſich dieſer Tätigkeit noch beſſer widmen 
zu können, will Ruprecht jetzt, wie der „Fränkiſche Kurier“ 
zu berichten weiß, im Winter im Würzburger Schloß „reſi⸗ 
dieren“, das viele Beſucher Süddeutſchlands als eines der 

  
  

auf 125 Millionen Pfund herabgeſesztt habe. Caillaur werde werden. ſchönſten deutſchen Barockbauten kennen. 

Die bisherigen Veranſtaltungen ſtellen immer noch Ver⸗ Die Salzburger Feſtſpiele. 
Wer die Salzsburger Feiſſpiele mit oberflächlichem Blick 

betrachtet, möchte meinen, daß es ſich um eine Augelcgenbei: 
ber großen Belt handelt, um eine Angelegenbeit reiche 
Amerikaner und anderer Lenie, die das Geld baben, in dee 
Aumerikaner und anderer Leute, die das Geld daben. in der Dinge, ſo ergibt ſich doch eiwas ganz anderes. 

„Reinharöt, der große Bühnenleiter, hat mit dieſen Seß⸗ 
ſpielen etwas im Sinn, das von je die Sehnſucht jedes 
wuhrhaften Schauſpielers war: nämlich die Verknäpfung 
der Bühne mit dem Solke. Am deutlichtten kam dies Sum 
Ausdruck, als im Jabre 1920 gum erſten Male auf dem 
Domplas zu Salsburg das Legendenſpiel „Jebermann⸗ 
anter ſeiner Leitung cufgeführt wurde. Dirſe Aufführung 
war in zwiefacher Hinficht ein Volksſpiel zn nennen. Ein⸗ 
mal mwar der Stojf des Stückes aus dem reichen Segenden⸗ 
ſchatz des Volkes gewählt, zum anderen aber waren die Zu⸗ 
ichaner anf dem Domplatz m Sirklichkeit⸗: Bolkr 

Daß Reinhardt gerade Salaburg für die Luferſtekung 
der Feuen Spiksbüähne ansgefncht Dai. hai feinen fieieren 
Grund. In den Sroßtädten, in denen er Wirkie, ſei 2s 
unn Wien sder Berlin, Bäte Lie nötige Keſonanz ge⸗ jcöll. Das Solf der Geypſrabt iſt nicht mehr Solk in 
ienem maftiichen Sinne, der eng mit Boden und Seimat 
verwargelt iß. In bieſer Elriren Siodt jedoch fand er. Was Lolisune eine Se Den Brtben⸗ Loch wicht enem und rine Be⸗ 
volkesung. welde en entmurselt und 
die Legenden des Volkes noch aufrahmefäßig 15r. * 

Dern gerade in Süddentſchland und in Orßerrei⸗ 5⁴⁴ 
Sedanke Ser alten Vyolks giele bis in Sie heulige 

Gesade in bieſen Gegenden ſind all Sir cltn 
Siete centtäanden und I2ben in Sagen und Segrrn⸗ 

  

  

     

   
   

     

  

kon herrte nocs in der Bhautaße 563 Solfes fort. Sie Ind 
berg mit eners Seben Seben veräntäpft ke geberen Zu 152a, 

Thegteripiel irüher 1r fein Seben gehörte. ehe um 
s ün einer Angelegenheit einer sinzrinen Schich“ 

Sreidt Friedrich Hebel: Erſt wenn das Derter 
Zeitderkress der gelangweilten Weuſchenklaßßſe Werd, die 22 
aein Sedildete u aearkn übereingekummen is, xxD Di⸗ 
vicht von den ühen des Sebens, jandern vom Seden ſelba 

  

ü   
dem Theater der NVäbrboden entsogen worden, in dem es 
wurzelt. Das in bereits von Vielen einseſeben worden. 
Reinhardt aber. der Unermüdliche, gab ſich nicht mit dieſer 
Erkenntnis und mit der Sebniucht nach dem neuen Theater 
örkriedes, ionhern er wolie es fchaffen. So ichaffen, wise 
es in der Solssphautaſie früher gelebt hat, voll tiefer My⸗ 
ſtik. voller Pracht und Gläubigkeit. 

In dieſem Jabre bringen die Salsburger Feſtſpiele 
drei Manerien: „Das Saiaburger große Welttheater“ von 
Sugo von „Hoffraaunstbal. das bereits im Jabre 1922 in 
der SKofegienkirche in Salaburg aufgeführt wurde, dann 
„Das Mirakel“ von Karl Vollmveller und Das Xpoſtel⸗ 
ipiel“ von Miar Kteſl. Alle drei Spiele aus fieſner Reli⸗ 
Sioßttät des Soffes geckaltet freilich nicht cats 
Dieſer Keligiofität herans. die unſerer Zeit verloren ge⸗ 
gangen iſt, jondern ens der Sehnjucht darh ihr. Dem 
Delttgceter liegt der Gedanke des Totentanzes. jener 
alten KSomsdie, in Ser Gott die Menſchen zum Sebensſpiel 
antreten Läßt, Dis fie der Tad abruft. zuarnabe. Nicht. was 
äir find. ſondera wir ße es find, darcni Lonumt es in dieſem 
Spiele an. König uns Beitekmaun. Schönheit und Fröm⸗ 
migkeit, alle mersen ſie von dem Tanz bdes Todes ver⸗ 
Slungen. Die Seiden anperen Spieie rrzeln viel färker 
in dem RaihrRichen Glauben jerer Gegend, uhne baß man 

Sieres Ser Audersdenfende muß ja von Ser firien Wuſtik 
Glaubens ergriffen Derden, wenn er ven aller Dog⸗ 

Malif Befreit f. 
Ses aber Has rennberbar Schöne and Exgreifenbe an 

Sieſen Heätrielen iß. das itn 5ie Irizesiesung xns die 
Darntellung. SKeinbardt bai bewußt füär Sieie einfechen 
Sperle Hder SolkSferle das Söbönite und Beae vermwanöt, 
ves er errrichen Demtie. Kicht allein, hdaß die beden Scham⸗ 
üpieler dir Kosen dieier Sücke ſpielen. aus die Jnfzenie⸗ 
rang f vrit nagebensen Anfranb an Miels Eech in 
Sans einſecher Stratctrr darchgefüihrt. Die Büßne des 
Lenen Feßietelbenies, Welches in der alkes Keiffchnle er⸗ 
rithiet Sorden f. ißn »äne jcde MNaſchinerie. SE3 nf ein⸗ 
ie De⸗ Ser Dekorationen xns ASenten ge⸗ 
AeII. Sicderdolt — Ser Seenerecste Sie iicsen 

Einẽen Szrnenrsechiel iet SſicSsen 
Thecieiner Eennt mam Sori vicht. — 

Die materieke Serte Her Feälviele marst es xptwenbig. 
i'e in eerg Kadauen cufüudirhen, der weit KEer fent fbLEes 
SriIäth degrenzte SelsSrirle Staausrrih. Aus allen Säz⸗ 

SSEE ADEAe Seiübünen SMH Pü-rex. 

ſuche dar. Das gilt beſonders von den Aufführungen im 
geſchloölenen Raum. Reinhardts Idcal iſt die Aufführung 
dieſer Spiele im Freien, wo die große Maſſe des Volkes 
ungebindert Zutritt hat und wo das Spiel in engſter Ver⸗ 
bindung mit der Welt und der Natur vor ſich geht. Auch 
Pierfür findet er gerade in Salzburg die beſten Vorbedin⸗ 
gungen und es heißt, das die zukünftigen Feſtſpiele zum 
größten Teile in dem berrlichen Park von Hellbrunn ab⸗ 
gehalten werden ſollen. Conrad Mitſchke. 

  

Der „plaſtiſche“ Film. Im Londoner „Coliſeum“ titſt 
jetzt die „neueſte Filmerfindung“ zu ſehen, der „plaſtiſche 
Film“. Es iſt eine Erfindung, die von einem Italiener 
gemacht und von dem Schweizer Burkhardt vervollkommnet 
wurde. Die Figuren erſcheinen auf der Leinwand in den 
natürlichen Farben und der natürlichen Plaſtik des menſch⸗ 
lichen Körpers. Man hat den Eindruck, als ob wirkliche 
Perſonen über die Bühne gingen. Vorläufig werden ein⸗ 
zelne kleine Szenen gezeigt, wie Tänze von Kindern, 
Schweizer Berafübrer auf einem Verggipfer nſw. Die Er⸗ 
findung verſpricht mehr für die Zukunft, als ſie gegenwärtig 
bietet. und wenn es gelingt, ſie für große Aufnahmen zu 
verwerten, bann bürfte eine ganz neue Epoche des Fiülms 
anbrechen. 

Lautivrecher für das ruſſiſche Akademie⸗Jubilänm. Die 
Feſtreden zum 20Jahr⸗Jubiläum der ruffiſchen Akademie 
der Siſtenſchaften in Petersburg ſollen durch Lautſprecher 
verbreitet merden. Die dazu nötigen Apparate find bereits 
berden Das Feſtkonzert wird durch Radto weitergegeben 
wer. 

Tos eines rußtſchen Geſchichtsſorſchers. In Odeſfa iſt 
der Profenor Trefiljew geitorben, ein Hiſtoriker, der ſich 
beſonbers mit der Geichichte des rußiſchen Bauerntums 
und der bäuerlichen Revolntionen beichäftiat batte. Die 
Sowietorene widmet ihm ſehr ehrenvolle Nachrufe. 

Der Sisbold. Kuf meine Heiratsannonce hbat jich nur 
eine einzige Dame gemeldet, und awar eine Engländerin!“ 
— Aliso ein Kißerfolg!“ 

‚Frenndlicher Kat. „Senn Sie mich abweiſen, Sennora, 
merde ich den Berſtand verlteren.- rief der verliebte Freier 
ens. — „Tun Sie das lieber nicht!“ ſpottiete die Schöne.   -Klemiakeiten findet man immer ſo ſchwer wieder⸗“ 
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Die Parteien haben das Wort! 
Eine ſcharfe Kriegserhlũ ber A 

Die Sozialdemohratie für eine entſchiedene Nenge 
Nachdem in der letzten Volkstagsſitzung am Freitag der 

neue Senat durch den Senatspräſidenten Sahm ſeim Re⸗ 
gierungsprogramm mitgeteilt hatte, trat amg eſtrigen Tage 
der Volkstas zuſammen, um zu dieſer Erklärung Stellung 
an nehmen. Alle Parteien waren faſt vollzählig vertreten 
und, wie das an beionders wichtigen Sitzungstagen immer 
der Fall geweſen iſt, waren auch Tribüne und Preſſetribune 
bis auf den leszten Plas gefüllt. Wenn man auch die Reden 
der Fraktionsjübrer ihrem Junhalt nach vorausſehen konnte, 
berrſchte doch eine allgemeine Spannung. Dieſe Spannung 
war um ſo größer als auch der negative Vertrauensantrag 
der Deutſchſozialen vorlag. Er kam jedoch geſtern noch nicht 
zur Beratung. 

Bevor der Volkstag zu ſeiner Stellungnabme zur Re⸗ 
gierungserklärung ſchritt, erledigte er die durch b05 Aus⸗ 
ſcheiden des jetigen Senatsvizepräſtdenten. Gen. Gehl aus 
dem Volkstagspräſidium notwendig gewordene 

Neuwahl des erſten Vizepräſidenten des Bolkstanes. 

Diſen hatte die Sozialdemokratie als die zweitgrößte Prak⸗ 
tion des Hauſes zu ſtellen. Auf ühren Vorſchlag wurde, nach⸗ 
dem der Präſident Dr. Treichel den Beſchluß des älteſten 
Hauſes mitgeteilt hatte, der Abg. Gen. Spill ohne 
Widerſpruch mit dieſem Amt vom Volkstag 
betraut. 

Hterauf ſchritt man zum zweiten Tagesordnungsvunkt, 
der Stellungnahme zur Regireungserklärung, zu dem als 
erſter Redner der Abg. Dr. Zieym (dt⸗nat. Bp.] das Wort 
erhielt. Seine ſehr ſcharf gehaltene Rede, die mit einer 
Unterbrechung anderthalb Stunden dauerte, wurde von ben 
Linksparteien unter ſtarkem Proteſt aufgenommen. Die 

teilweiſe recht demagogiſche Redeweiſe des ehemaligen Se⸗ 
natsvizepräſtdenten reizte einzelne Abgeordnete der Linken 

zu ſo lebhaftem Widerſpruch, daß unter dem allgemeinen 

Lärm mitten in ber Rede Dr. Ziehms eine Pauſe von einer 
halben Stunde eingelegt werden mußte, nachdem an mehrere 

Abgeordnete Ordnungsrufe erteilt worden waren. Nach der 

Pauſe war der Lärm abgeebbt, und Dr. Ziehm konnte ohne 
weitere Unterbrechung ſeine Rede vollenden. Er führte in 
der Hauptſache aus: Die bisbherige Regterung ſei zurück⸗ 
getreten, weil ſie keine erforderliche parlamentariſche Mehr⸗ 

heit mehr hatte. Eine Verbreiterung der bürgerlichen Front 

hätte die Mehrheit gebracht. Das ſei jedoch an dem Verhalten 

der Liberalen geſcheitert, die ſeit langem den Kurswechſel 
vorbereitet hätten. Auch die neue Regierung beſitze keine 

tragfäbige Mehrheit, deshalb bleibe die Kriſe beſtehen. Der 

neue Senat werde geſtützt durch Deutſchdanziger und Polen 

und von ihrer Gnade abhängig. Im Volkstag beſteht eine 

Mehrheit der Deutſchen und Nichtmarxiſten, deshalb wäre 
eine Regierung auf diefer Baſis wöglich geweſen. 

Die Bilanz der alten Regiernung. 

Die alte Regierung habe bei ihrem Rücktritt einen gut 

funktionierenden Beamtenapparat und die beſten Finanzen 

hinterlaſſen (1) Aber auch Dr. Ziehm mußte zugeben, daß 
die Danziger Wirtſchaft daniederliege, ſedoch lägen die Ur⸗ 

ſachen allein in der Kriſe der Weltwirtſchaft. 

Mit der Regierungserklärung könnten die Deutſch⸗ 

nationalen nicht zufrieden ſein. Was über das Verhältnis 

zu Polen geſagt fei, käme ihnen etwas dunkel vor. Seine 

Partelfreunde glauben aber berausleſen zu können, daß der 

bisberige Senat Danzig an den Rand des Abarundes ge⸗ 

bracht habe und illonal in der Erfüllung der geſchloſtenen 

Verträge gegenüber Polen geweſen ſei. Deshalb bäte er den 

VBizepräſidenten des Senats um Auskunft, ob dieſe Aus⸗ 

legung richtig ſei und wodurch dicie Anſicht begründet ſei. 

Die neue Resierung, die ſich eine Regierung zur Rettung 

Danzigs nenne, erwarte die Rettung von Polen. Das ſei 

eine Illuſion. Bielmehr liege die Urſache zu dem Niedergang 

der Danziger Wirtſchaft in dem Tiefſtand der vpolniſchen 

Wirtſchaft begründet. Toſende Proteſtkundaebungen brachen 

auf der Linken des Hauſes aus, als Dr. Ziehm es für not⸗ 

wendig erklärte, die Wirtſchaft von den läſtigen „durch die 

Revolutiun geſchaffenen Feſſeln“ zu befreien, ſo baß der 

Mußteent des Hauſes bie Sitzung auf zehn Minuten vertagen 

mußte. 
Nach der Wiedereröffnung der Sitzung trat im Hauſe 

größere Ruhe ein. Dr. Ziehm ſprach weiter. Mit verſtändi⸗ 

gem Eifer trat der Reduer oegen die Reorganiſation der 

BVerwaltnna ein, galt es doch, ſeinen Parteigängern die 

guten Stellen zu erbalten. 

In der ſozialen Fürjorge ſe 
ſei in Danzia bereits muſter⸗ 

der Volizei lehnte der Redn 

    

chts mehr auszubauen, ſie 
Die Umorganiſation 

ntſchieden ab, Aus Völker⸗ 

Skreiſen (7) ſei ihm des öſteren geſagt worden, daß die 

ger Volizei bei ihrem gen Stand belaffen werden 

Beſonders ſcharfe Kritik meinte er an dem Satze der 

ungscrklärung ansitben zu müſſen, der die Be⸗ 
ung der nationaliſtiſchen Verhetzung zuſichert. Niemals 

in Danzig eine folche ſtattbefunden. (Stürmiſche 

Seiterkeit auf der ken.] Endlich gebrauchte er noch ein 

Dutzend nationsaliſtiſcher Phraſen. um die nationale Ge⸗ 

kinnung ſeiner Fraktion zu bheweiſen. Die Rede endete 

nnter Ankündiguna der ſchärfſten Oppoſition zum neuen 

Senat, dem gegenüber ſeine Partet das größte Mißtrauen 

Hege. — 

Die Stellung der Sosialdemsbralie. 
Abg. Gen. Brill führte aus: 

         

      

   

      

  

  

eine traurige Wirtſchaftslage der Welt eine Urſache 

  

     

  

       

— die Mißwirtſchaft des alten Senats Schuld an dem 
ang bat. Der Anfban iſt nur möglich durch die 
arögte Steigerung der Arbeitsleiſtung, jeboch nicht 
ger weniger Es hätte keinen Sinn, wenn ein Teil 

olkes ſeine Arbeit verdoppelt, dabei ein anderer Teil 
erwerßbslos wärde, oder damit einige von dem Ertrag 

der Mehrleiſtung ein angenehmes Leben füßren. Es kommt 

  

vielmebr darauf an, daß 

alle vorbandenen Volkskreife in den Dienſt bes Ganden 

beßtellt werden und die geſchaffenen Werte ber Bolksgeſamt⸗ 
ute kommen. Eine ſolche Wirtſchaftsform konnte 
rung nicht ſchaffen, weil ſie im Wideripruch zur 

    

   
          

  

haft ſtand. 

  

   

  

fähig find. Die Wirtſchaft ſteht nicht mehr auf 
Grundlage⸗ es gilt heute der Satz: Wenig Umſaßz, 

roßer Gewinn. Den geſellſchaftlichen Foriſchritt an för⸗ 
dern, iſt der Regierung nie gelungen, ader chbenſo wenig 
den änßeren Frieden. Berlanat man die Achtuna der ſtaar⸗ 

  

Danziger Wertſchaft liegt darnieder. Obwoßl die 

für int, kann kein Zweifel darüber herrſchen, daß nicht 

nalionalen. — Stürmiſche S. — 
ug. — Sovautemh Halin be⸗ Zentrums.) 

lichen Selbſtändiakeit Danzigs, daun muß man ſich auf 
den Boden der geſchaffenen Verträge ſtellen. Die Semicht 
nationalen baben dagegen eine Politik getrieben, die nicht 
eeianet war, zu einer Verſtändigung mit dem Hinterlande 
olen zu kommen, ſie machten Danzig zu einem Tummel⸗ 

balie aliſtiichen Verb. bung in de Schul⸗ Aumt — Miich 
nation⸗ en Verhetzung in den Schulen muß gründli 
Schluß gemacht werben. 

Als einen beſonderen nebelſtand muß die Sozialdemo⸗ 
kratie die Rechtslage, die zu einer Klaſſeniuſtiz geworden 
iſt, bezeichnen. Das Wichtigſte iſt aber, daß durch Taten 
der 

Wille zur Verſtändigung 

mit anderen Völkern bewieſen wird. Der Weg der fried⸗ 
lichen Zuſammenarbeit mit den Nationen muß auch endlich 
von Danzia beſchritten werden. Mit dem Grundſatz, das 
die Wirtſchaft ausſchließlich Privatſache iſt, muß gebrochen 
werden. Würde der Senat daran feſthalten, ſo müßte er 
ſich ſelbſt aufgebeu, er betreibt Steuer⸗, Handels⸗ und Ver⸗ 
kehrspolitik. Es muß desbalb neben den Vertretern der 
Unternehmer den Vertretern der Arbeiter die Mitwirkungs⸗ 
möglichkeit geben. 

Die Danziger Wirtſchaft muß vom Stenerdruck befreit 
werden, um wieder Handel und Wandel in Gang zu bringen. 
Die Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der Danziger Wirt⸗ 
ſchaft hat zur wichtigſten Vorausfetzung die Verbeſſerung der 
Lebenshaltung der arbeitenden Maſſen und die Erhöhung 
der Produktivität der geſamten Danziger Volks wirtſchaft. 
Deshalb fordern wir, daß die Verbrauchsſteuern niedrig 
gehalten werden und der Abbau der Umſatzſteuer erſolgt. 
Der dadurch notwendige Ausgleich der Ausfälle iſt durch 
angemeſſene Feſtſetzung ßer Einkommen⸗ und Körperſchafts⸗ 
ſteuer, durch höhere Beſteuerung von Vermögen und Erb⸗ 
ſchaften, durch Beſteuerung der Geldentwerkungsgewinne, 
vor allem durch 

Hebuug der Stenermoral 

mitlels Offeulegung der Steuerliſten und einer weitgehen⸗ 
den Buch⸗ und Betriebsführung zu erreichen. 

„Wir hoffen aber auch, daß Polen den veränderten Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung trägt und eine Löſung der Zoll⸗ 

politik der Freien Stadt ſchaffen, wird. Hebung der 
Kauſkraft der Bevölkerung, äußerſte Kalkulation in Handel 
und Induſtrie ſind Maßnahmen, die⸗ der Volkswixtſchaft eine 

jortſchrittliche Entwicklungsmöglichkeit geben, Ebenſo hat 

die Regierung die Aufgabe, der Bevölkerung die⸗ Laſten des 

großen Beamtenapparates abzunehmen. Die deutſchnationale 
Fntterkrippenwirtſchaft muß beſeitigt werden. Aber nicht nur 

im Staate muß abgebaut werden, ſondern auch bei den 

Kommunalverbänden, wir brauchen die Kreiſe nicht mehr. 

An dem Achtſtundentag darf nicht gerättelt 
werden. Er iſt ein wichtiges Kulturgut des Volkes und 
hebt die Leiſtungskraft der Arbeiterſchaft. Auch in der Ar⸗ 
beitsloſenfürforge muß organiſcher gearbeitet werden. Be⸗ 
ſchaffuug von Arbeitsmösglichkeit iſt notwendig. Es muß die 

vornehmſte Aufaabe des Staates ſein, die Wohnungsnot zu 

lindern. Wir erwarten, daß die Regierung bald einen Ge⸗ 

ſetzentwurf zur 

Bekämpfung der Bodenſpekulation 

und zur ſozialen Ausgeſtaltung des Enteignungsrechts vor⸗ 
legt, damit die Beſchaffung billigen Bodens erleichtert wird. 

Uufer ſtaatsvürgerlicher Wille war es, der uns die Ver⸗ 

antwortung auferlegte, mit die Leitung des ſtändig gefähr⸗ 

deten Danziger Staatsſchiffes zu übernehmen. Wir baben 

uns mit Parteien vereinigt, von denen uns eine Welt⸗ 

anichanung trennt, wir haben Forderungen unſeres Pro⸗ 

garamms zuriickgeſtellt aus Liebe zum Danziger VBolk, um zu 

verſuchen, es aus Elend und Not zu retten. Trotz großer 
n'en ſind wir mit Mut an die ſchwere Aufgabe gegan⸗ 

gen. an unſerem Willen ſoll es nicht fehlen. 

Lebhaktes Bravo bei den Sozialdemokraten ſolgte den 

Worten des Redners. Hierauf betrat der Abg. Weiß die 
Rednertribüne, um 

die Stellung des Zentrums 

zur Regierungserklärung zu erläutern: 

Das Zentrum nimmt eine andere Stellung als alle 

ſibrigen Parteien zu der alten Regierung ein, da es ſich 

mit verantwortlich für ſie fühlt. Es tritt mit dem gleichen 

Verantwortungsgefühl wie bisher in die neue Regierung 

ein. Es iſt ſich mit den Deutſchnationalen nicht immer einig 

geweſen, aber wie es ſeine Stellung im alten Senat be⸗ 

hauptet hat, wird es auch den gleichen Willen in dem neuen 

bekunden. Das Zentrum hofft, daß die Deutſchnationalen 

künftig nicht das tun werden. was ſie früher bekämpft haben, 

das heißt, daß ſie nicht Oppoſition aus Prinzip machen wer⸗ 

den. Da der neue Senat eine Minderheitsregierung iſt, 

müßten die Deutſchnattonalen ſich ihrer Berantwortung bei 

einem etwaigen Sturz der Regierung bewußt ſein. 

Das Zentrum würde mit allen Parteten, die auf dem 

Boden der Verfaſfung ſtehen eine Koalition eingehen, es 

hat die große Kvalition von Gehl bis Schwegmann ſtets 

angeſtrebt. Aus taktiſchen Gründen hätte das Zentrum 

lieber eine bürgerliche Kvalition geſepen. Trotzdem iſt es 

in eine Regierung mit den Soöialdemokraten, gegangen, 

weil Staatsnotwendigkeiten es erforderten. Die Resie⸗ 

rungserklärung wird vom Zentrum gebilligt, da lie die 

beſten Abſichten für Staat und Volk ausſpricht. 
Für die deutſchliberale Partei ſprach Abg. 

Dr. Wagner: Eine ſachliche Sppoftion der Dentſchnatio⸗ 

nalen kaun öie Parlamentsarbeit nur fördern. Die Libe⸗ 

ralen hetßen * 

Das Programm in Alen Vuvkten ant. 

Sie freuen ſich, daß als wichtigſte Aufgabe des neuen Senaits 

die Hebung der Wirtſchaft bezeichnet werdbe. Die veue 
Kvalition wird ſich in dieſem Punkte einia ſein Wenn Abg. 

Dr. Ziehm von einer auten Firmenplage ſoricht. o berück⸗ 

ſichtiat er babei nichi, Laß Stiaats⸗ uud Privatwirtſchaft zwei 

verſchiedene Dinge ſind. Mag auch die Staats wirtſchaft gut 

ſtehen, öte Priwatwirtſchaft Hegt danieder. Die neus⸗ Re⸗ 

gierung befindet ſich in der ſchwierigſten Lage, ungeheure 

Arbeiten ſtehen ihr bevor. Das wichtiaſte iß, daß das Ver⸗ 

kältnis zu Polen gebeſſert wird. Die Liberalen wollen 

keine nationaliſtiſche Hurrapolitik. Heute die nationalen 

Leidenſchaften zu entfachen wie es bie Deutſchnationalen 

iun, bedeutet ein balen Dißd Allerdings muß ſich auch 

Polen auf einen lovälen Boden ſtellen. Um die Erfolge 

des neuen Senats zu ſehen, muß ihm Zeit gelaſſen werden. 

Die Entwicklung muß dafär ſorgen, daß der Regierung die 

Möglichkeit zu erfolareicher Arbeit gewährleiſtet wird. 

Auf Kntrag der Sozialdemokratie vertagt ſich hierauf das 
Hans. Auf der Tagesordnung der morgigen Sitzung ſteht   die Fortfetzung der Stellungnahme der Parteien zur Re⸗ 

aierungserkläruna. 

Beiklett ber Lauzitet Voltsſtinne 

ů 
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Notftanbsarbeiten. 
Um die Arbeitskoſigkeit zu lindern, ſchlägt der Senat 

der Stadtbürgerſchaft vor, ſich mit der Vornahme einer 
Reihe von Notſtanbsarveiten eluverſtanden zu erklären und 

die erforderlichen Mittel in Höhe von über 1 Millivn Gul⸗ 
den bereit zu ſtellen. Es ſoll ſofort in Angriff genommen 

werden: Erweiterungsarbeiten auf dem Rieſelfeld (70 000 

Gulden), Sihtſſchenbrute3 im Gelände zwiſchen Werder 
Tor und Schijfſchenbrücke (22 000 (5.) und Aboruchsarbeiten 
von Feſtungsbauten am Werder Tor (5000 G.)., Von dleſen 
Beträgen erſtattet der Staat 20 000 G. in Höhe der erſparten 
Erwerbsloſenunterſtützungen. 

Weiter beantragt der Senat bei der Stadtbürgerſchaft dle 
Bewilligung von 8000 G. für eine einmalige Reinigung der 
Hauptentwäſſerungs⸗ und Nebengräben auf dem ſtädtiſchen 

Grundſtück in Kl. Walddorf, das von den Püchtern Dyck 

und Volkmann bewirtſchaſtet wird. Der Entwäſſerungs⸗ 

vorſteher von Groß⸗ und Klein⸗Walddorf hat in ſeiner 

Eigenſchaft als Entwäfßerungsvorſteher die notwendige Rei⸗ 

nigung der Hauptgräben in einer Länge von 3000 Meter 

bereits in Angriff genommen. 

Der Bauausſchuß hat ſich bereits mit den Vorlagen be⸗ 

ſchäſtigt und ſich damit einverſtanden erklärt. 

Brabſtimmung auf der Danziger Werft. 
Eine Vertranensmännerverſammlung der beteiligten 

Gewerkſchaften aller Nichtungen im Gewerkſchaſtshauſe 

lehnte geſtern den für die Dauziger Werft und die Eiſen⸗ 

bahnhauptwerkſtäten gefällte Spruch des Schlichtungsar 

ſchuſſes einſtimmig ab. Es folgt nunmehr eine Urat 

ſtimmung der Belegſchaft, die Über Krieg oder Frieden in 

dieſen beiden Betrieben entſcheiden wird. 

  

   

  

Mehr Vorſicht dem Straßenverhehr. 
Das unachtfame Publikum. 

Die Schuldfrage bei Auiomobilunſällen wird oft leicht⸗ 

fertiger Weiſe vom Publikum in der Weiſe beantwortet, 

daß man bei allen derartigen Anläſſen dem Kraftwager⸗ 

führer die Schuld zuſchiebt. Daß aber auch das Publikum 

oſt ein Teil der Schuld trägt. bewieſen zwei Verhandlun⸗ 

gen der letzten Tage vor dem Schöffengericht. In dem einen 

Fall hatte der Kraftdroſchkenſührer Stanislaus F. einen 

Strafbefehl über 70 Gulden erhalten, weil er beſchuldigt 

wuͤrde, im März dieſes Jahres in der Frauengaſſe einen 

aus einem Keller hervortretenden Arbeiter überfahren zu 

haben. Ihm wude zur Laſt gelegt, mit ſeinem Wagen rück⸗ 

wärts geſahren zu ſein, ohne ſich davon überzeugt än haben, 

daß die Straße hinter ihm frei ſei. Die Verhandlung vor 

dem Schöffengericht ergab jedoch, daß F. ſich umgeſehen und 

niemand hinter dem Auto bemerkt hatte. In dieſem Augen⸗ 

blick war der einen Sack Kohlen tragende Arbeiter aus dem 

Keller herausgetreten. Inſolge der Vaſt, die er trug, hielt 

er den Kopf geſenkt und gab nicht weiter auf das Auto acht, 

obwohl er ein Hupenſignal nebeu ſich, vernahm. Er wurde 

zu Boden geſtoßen und geriet unter den Wagen. F. nahm 

ſich in jeder Beziehung des Verletzten au und brachte ihn 

auch nach dem Städtiſchen Krankenhauſe. 

ſah als erwieſen an, daß der Ueberfahrene es an der not⸗ 

wendigen Achtſamkeit haite fehlen laſſen, man erkannte da⸗ 

her auf Freiſprechung. — 

Wie ſehr ſich häufig Zeugenausſagen. widerſprechen, 

lehrte ein zweiter Fall. Der Führer eines Droſchkenanto⸗ 

mobils harte einen Strafbefebl über 100 Gulden erhalten, 

weil er auf dem Holzmarkt augeblich zu ſchnell gefahren 

war. Ein älterer Mann, der den Straßendamm ber⸗ 

ſchreiten wollte, wäre faſt überfahren worden, doch gelang 

es dem Chauffeur noch im letzten Augenblick den Wagen 

zu bremſen und ein, Unglück zu vermeiden. Es ſtanden ſich 

die Ausſagen verſchiedener Zeugen, ſchroff gegenüber. Wäh⸗ 

rend die einen behaupteten, der Chauffeur wäre unerlaubt 

ichnell gefahren, wurde von anderer Seite das Gegenteil be⸗ 

kundet. Auf Grund der Beweisaufnahme, kam der Gerichts⸗ 

hof zu der Ueberzeugung, daß den Chauffeur auch in dieſem 

Falle keine Schuld träfe und ſprach ihn unter Aufhebung 

des Strafbefehls frei. 
  

Das Gutachten im Danzig⸗volniſchen, Poſtſtreit wird auch 

den Volkstag beſchäftigen, da die dentſchnationale Fraktion 

eine diesbezügliche Große Anfrage eingebracht habe, in der 

der Senat angefragt wird, welche Schritte er zu unterneh⸗ 

men gedenkt, um in letzter Stunde die drohende Vergewal⸗ 

tigung der Freien Stadt Danzig abzuwenden? 

Wechſct im Haſenansſchuß. Nach einer polniſchen Mit⸗ 

teilung verläßt der Delegierte der polniſchen Regierung, Dr. 

Stanislaus Slawſki, ſeinen Poſten in Danzig, um wieder 

ſeine Rechtsanwaltstätigkeit in Poſen zu übernehmen. 

Slawſkis Rachfolger ſoll Ingenieur Zarzycki aus Warſchau 

werden. 
Die Verkaufszeit auf dem Fiſchmarkt. Der Senat teilt 

der Stadtbürgerſchaft mit, daß er den angenommenen Antrag 

der Stadtbürgerſchaft, die Verkaufszeit auf dem Fiſchmark: 

bis 6 Uhr zu verlängern, abgelehnt hat. Zur Begründung 

wird gefagt, daß die Marktverwaltung ſchon bevor die 

Stadtbürgerſchaft den genannten Beſchlun faßte, Vorkeh⸗ 

rungen getroffen hat, daß friſche Fiſche über die feſtgeſetzte 

Zeit, alſo nach 2 Uhr nachmittags, verkauft werden können, 

um dieſe nicht dem Verderben auszuſetzen. Für alle iibrigen 

Waren liege ein Bedürfnis zum Feilbieten nach 2 Uhr nach⸗ 

mittags nicht vor. 

Sonntagsausflug der ſoztaliitiſchen Kindergrüvpe. Am 

Sonntag, den 30. Auouſt. veranſtaltet die ſoszialiſtiſche 

Kindergruppe Danzig eine Fahrt nach Bölkau zur Beſich⸗ 

tigung des Radaune⸗Kraftwerks, Trefien um 8 Uhr am 

Bahnhof, von wo eß um d Uhr 20 Minuten mit dem Zuse 

nach Bölkau geht. Rückfahrt von dort um 8 Uhr 25 Min. 

Für Kaffee und Mittageſſen ſind 30 Pfg. mitzubringen. An⸗ 

meldungen der Kinder bis Freitag 5 Uhr bei den Helfern 

und im Parteibüro. Der Fahrpreis ſür Kinder unter 

10 Jahren beträgt 20 Pfa., flir Kinder über 10 Jahren 

70 Pfid. 

  

Unſer Wetterbericht. 

rherſage: Trübe und regneriſch, ſpäter auf⸗ 

Kareng, tiiſch 8 ſteiſe und böige nördliche bis nordweſt⸗ 

liche Winde. Maximam: 18.0, Minimum: 14.6. ů 

Seewaſſertemperatur von Bröſen 18 Grad, von Zoppot 

16 Grad. 

  

Danziger Standesamt vom 27. Anguſt 1925. ( 

Todesfälle: Witwe Frandiska Langowſli geb. Gro⸗ 

nau, 64 J. 11 M. — T. d. Damenſchneiders Bernhardus 

Weibe, 6 J. 6 M. — Kaufmann Walter Bohl, 29 J. 3 M. — 

Zollinſpe Kor Kaſimir Jankowiki, 54 J. 7 M. — Unehelich: 

1 Tohter — ů ů 

Der Gerichtshof



  

Au- dem en ü 128 dem Csten 

Wertvoller Münzenfund in Oſtpreußen. 
Arbeiter ſtteßen auf dem Grundſtück des Beſitzers Emil Lucka in Haaſenberg bei Ortelsburg beim Ausheben von Steinen in etwa 90 Bentimcter Tiefe auf eine ovale Meſ⸗ ſing kapſel. Sie war gefüllt mit Münzen, einem bron⸗ 

cenen Fingerring und einem ſilbernen ovalen Anhänger 
mit ſchnurverzierter Bandeinfaſſuna und drei am Kopfe 
lommetriſch geordneten Oefen. Die Elufaſſung trug ver⸗ 
mutlich ein ſetzt zerfetztes Helligenbildchen, deſſen Glas⸗ 
lchelbe loſe fteckend noch gaut erhalten iſt. An Miüinzen aus ber Zeit des Großen Kurfürſten, darunter polniſchen, ſchwe⸗ 
olſchen, holländiſchen, waren 235 erhalten. Ein ſehr bemer⸗ 
kenébwerter Fund! Wir haben nach ber eingehenden Ve⸗ 
ſtimmung der Münzen durch den Numismatiker Dr. Kuapke, 
Münzkuſtos am Pruffta⸗Muſeum, die im Umlauf geweſene 
Barſchaft eines Zeitgenoſſen vor uns, der vor den Wirren 
des ſchwediſch⸗volniſchen Krieges ſein Geld der Erde anver⸗ 
traute. Die ſpäteſte Münze des Fundes iſt der Königs⸗ 
berger Schilling des Großen Kurfürſten von 1654. 

  

  

Marienburg. Ein Lebensmüder verübte Selbſt⸗ 
zuyrd, indem er ſich zwiſchen Altfelde und Grunan vor den 
orgenſchnellzug D7 warf. Um 4 Uhr morgens ſand ein 
Schranlenwärter auf der Strecke die Leiche. Die Schäbel⸗ 
decke war vollſtändig zertrümmert. Es bandelt ſich um den 
15lährigen Heiurich Stilling aus Elbing, den Liebeskummer 
zu dieſer unſeligen Tat getrieben haben ſoll. 

Königsberg. Ein ſchwerer Unglücksfall ereiga⸗ 
vete ſich auf dem Gehöft des Gutspächters Friedrich Meßek. 
zwei ſnſtleute waren am Slalleingang mit dem Teeren 
der Futtertröge beſchäfliakl. Der hinzugekommene Tage⸗ 
löhner S. ließ ein breunendes Streichholz, mit dem er ſeine 
Pfeife angeſteckt hatte, in den kochenden Teer fallen, um zu 
ſehen, ob der Teer auch brennen würde. Im Augenblick 
ichlunen natürlich die Flammen heraus. S. ſuchte nun mit 
Waſſer das Feuer zu löſchen. Hierbei jpritzte der brennende 
Teer auf ſeine Kleider, ſo daß auch dieſe vom Feuer er⸗ 
griffen wurden. Um die Flamme zu erſticken, ſprang der 
Unglückliche, nachdem andere Verſuche vergeblich waren. in 
den in der Nähe liegenden Mübleuteich. Mit erheblichen 
Brandwunden an Bruſt und Geſicht wurde S. ins Stuhmer 
Krankenhans eingelieſert. Durch ſchnelles Eingreifen 
konnte außerdem noch von den Anweſenden das Fruer ge⸗ 
löſcht werden. das inzwiſchen ſchon den Stall erſaßt hatte. 

ſtönigöberg. Die Eingemeindung Indittens 
wüurde von der Gemeindevertretung, an welcher der Vor⸗ 
ſttzende des Kreisausſchuſſes, Landrat von der Goltz. und als 
Vertreter des Magiſtrats Köniasbergs Bürgermeiſter Gör⸗ 
deler teilnahmen, endgültig beſchloſſen. 
„Allenſtein. Mittelalterliche Barbarei. Miiiwoch 
früh 6 Uhr iſt der Beſitzer Franz Maſuch aus Renſchhagen, 
b1 Jahre alt, auf dem Inſtiznejängnishof zu Allenſtein hin⸗ 
gerichtet worden. M. bat, mie ſeinerzeit berichtet, gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſeinem Sohn, dem Arbeiter Viktor Majnch. den Stadtförſter Bobl aus Wartenburg am 4. November 924, 
der die beiden in der Wartenburger Stadtforſt beim Forit⸗ 
diebſtahl überraſcht hat, getötet. Der Sohn wurde su lebens⸗ länglicher Zuchthausſtrafe verurteilt. 

Inſterbura. Auch die Zuchtbäusler wollen 
reiſen. Warnm ſoll nicht auch einem Zuchthänster in der 
Reiſezeit die Reiſeluſt ankommens? Die Zelle iſt enge. und 
die Gefäugnismauern ſind hoch. Alſo heraus aus der Bude, 
dachten dret Zuchthäusler in Inſterbür d9 in Oſtpreußen. 
Und da ſie gerade in einer Göttinger Zeitung, die ihnen 
irgendwie in die Hände kaen, laſen, daß in Götltingen ein paar Diebe geſucht wurden, erklärten ſie einſach, daß ſie dic Geſuchten wären und nach Göttingen abtransportiert wer- Den wollten. Uever die näberen Umſtände des Diebſtahts 
Hatten ſie immerhbin ſoviel aus dem Leitun üit hernus geleſen, daß ſie ihre Täterſchaft wahrſcheinli nachen konn⸗ ü ten. Und die Kriminalpolisei ſiel auf den Schwindel berein Die drei wurden nach Göttingen gebracht. Dor ten ſic 
ſich noch eine Weile und führten die Kriminalpolisei an der Nafe herum, dann geſtanden ſie freimütig ein. daß es ihnen 
nur um die Reiſe zu inn geweſen wäre. Und dann —. ſeĩ 
es auch ein ganz ſchöner „Scherz“ geweſen. 

Tilft. Verhafteter Frauenmörder. Der M. der der Witwe Frieda Bierenbrodt aus Neukirch 
Herung) iſt verhaſtet. Fran Bierenbrodt war am à. Juli . J. von einem unbekannten Mann nach der Ibe nhorſter Forſt gelockt worden, unter dem Korwande, das ihßr Sohn aus der Strafanſtalt Inſterburg entwichen und auf der 

   

      

   

    

     
    

   
    

    

     

    
    

  

Das 

Schöne Mäde! 
89 Roman von Georg Hirschjeld. 

Eineß Nachmittags kamen die Damen wieber su Sfra und Kreſzenz. „Es beißt jetzt Abſchied nehmen,“ ſagte dit Baronin. ⸗Bir haben uns heute entſchloßen. Meine Techter jeidet 3 hier nimmer. Sie will zu ihren Buben auf's Gut. Sagengen gibts einen Einwand. Aber nun wünſch ich Ihnen, liebes Fräulein Afra, daß Sie auch recht froh und erholt von bier Abſchied nehmen.“ 
In Afras Sangen kam fleckige Fieberröte. Sie nickte haſtig und richtete ſich auf. Dann blickte ſie nuber — Freſzens war mit der Grafin beſchaftigt Noch einmal keger Afra ihre glühenden Hände auf die küble Hand der Muffrz: Fran Baronin — ich wünſch Ihnen alles Gute. Der Fran Eräfin auch. Aber ſchaun Sie — wir haben uns gar nimmer veiverchen — mix iits nicht ant gegangen in der lesten Zeit —aber ich hab' noch viel darüber nachgedacht, äber nßer Gr⸗ hyräch cuf der Strandpromenade ... Erinnern Sie ſich? Die Harvnin üreichelte ſie begütigend? „Gewis liebes Kins. Aber geben Sie mir bitte einen Anhalt. Wurüber 

Sur, 5 Ibr. 5 Sohn D über Ihren Herrn Das amß Sie nichßt wundern ... Ich nerneh mich halk auf innge ven). Tie Baronin behersſchte ſich: „Ich kann Erir denken. us Sée damit meinen Mar haben Sie wohl üser meinta Sohn kein Ktrteil. Sie kennen ihn nicht⸗ 
Dus ſckcßn .. Das Heist. Nun ja Ich keum' 1EE i 2—, Aber ſoniel Peßt ſen. und des darf ich In jes5 iutter jagen: wenn ein Mädel auth micht von Stund 2 — Kücklich kanns ihn tersden machen — und wrur 2 AE nicht rvrm Altar feät wii ihm — uud wenn S auch noch 35 riel geſündigt hal 
SereC brach cs. Sie weinie. Es war cin Laziloſeg. Pessg-⸗ Sevegenbes Weinen. Sie Bcronin aner nur, ans welcher 

  

  

   

   

  

Flucht beim Ueberſchreiten des Rußſtromes verwundet wor⸗ 
deu ſei. Am 8. Auguft hat man dann Frau Bierenbrodt in 
Her Fbenhborſter Forſt exmordet aufgefunden. Die Tilſiter 
Kriminalpoliget, die ſofort die Fahndung nach dem Mörder 
gufnahm, ſtellte feſt, daß am 8. Auguſt in Tilſit eine Be⸗ 
ſitzersfran Witt aus Dumbeln (Kreis Stallupönen) von 
einem fremden Manne unter denſelben Vorſpiegelungen 
nach Tilſit gelockt und am Memelſtrom beraubt worden 
war. Die Ermittlungen ergaben, daß für beide Verbrechen 
nur ein und dleſelbe Perſon in Frage kommen konnte. Nun⸗ mehr ſſt es gelungen, den Täter in Tilſtt feſtzunehmen. Es 
andelt ſich um den am 3. Julti d. L. aus der Strafanſtalt 
Iuſterburg entlaſſenen Manrer Richard Gruner. G. iſt 
mehrfach wegen Sittlichtettsverbrechen vorbeſtraft. 

Warſchanu, Nächtliche Kommuniſtenſtreife. Die 
Poltzei verhaftete unter fenſationellen Begleitumſtänden 
eine Propagandakommiſſion ingendlicher Kommuniſten, die 
eine Beratung in einem großen Boote auf der Weichſel 
abbielt. Als die Teilnehmer der nächtlichen Zuſammen⸗ 
kunft an bas Laud gingen, wurden alle, 28 an der Zahl, 
von der Polizei verhaftet. 

  

    
Großßener in der Mark. 

Dienstag mittag brach auf Gut Glienick bei Dahme im 
Stallgebäude Feuer aus. Als Urſache vermutet man Kurz⸗ 
ſchlußk. Als das Feuer bemerkt wurde, grifſen Lehrer und 
die älteren Schüler des Lädagogiums Tusculum ein, dran⸗ 
gen in den breunenden Stall und konnten 12 Stück Rind⸗ 
vieh ſowie ſämtliche Pſerde retken. Jedoch griff das Feuer 
mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß weitere Rettungsmaß⸗ 
nabmen der Lehrer und Schüler unterbleiben mußten. Es 
verbrannten 40 Stück Großvieh ſowie zablreiche Schweine, 
die geſamte Ernte und landwiriſchaftliche Maſchinen. Sechs 
Teuerwehren kämpften lange vergebens gegen das wülende 
Element, bis die Luckenwalder Motorſpritze eintraf, Der 
Beſitzer des Gutes, Jentzig, beſand ſich mit ſeiner Familie 
in Berlin. Das ſehr geräumige Stallgebäude mit dem dar⸗ 
über befindlichen Vorratsboden iſt ein Raub der Flammen 
geworden. 

* 

Großer Brand in der Mark. Auf dem Nitteraut Loiſt 
Beſitzer von Maſſew. brannte in der Nacht zum Mittwoch 
ein aroßer Richſtall und eine Scheune nicder. 9n Rinder 
und 10 Schweine. jowie die Gerſtenernte von etwa 300 Mor⸗ 
gen wurden ein Raub der Flammen. 

Die Mörber Profeſſor Ro'ens geſtändiꝛ? 
Die Haftbeſchwerde der Standtkeſchen Eheleute (Dyopnel⸗ 

mord Roſen! itt vom Laudgericht verworſen word da der 
Verbacht der Täterf, dringend ſei. Tie Frau Standtfe 
hat dem Vernahmen olae ein teilweiſes Geitändnis nach 
Bekanntaabe dirſes Beichluñes abaelegt. 

Mord und Serb'mord. 
'enſtunde erſchoß Mentag der Portier 
lſchen Geiandtictai: ſeine ⸗ 

it Februar 
ot nuch in d. 
rüfetzung der Sr 
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dann ſich ſelbſt. 
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ſacs der Mordkommiſson gelnng 
es tot aufgeſundenen Mannes zu ermiiteln. 

f ie Geora Rohde. Er 
Tagen ſeine und verichie 
ſtünde verkauft. um fein Leben zu 
nachmittag wolite er jeine à 
gekommen. Wo er ſch in 
hat, ſftcht noch nicht icit. Die Waßtr. au 
gegeben worden iit. m e noch nicht gefunden. 
dehörigen wifen aber, Laß er früher einen Revolver beicüen 
bat. Ob er ſich mit dieiem ſelbſt erſchoßen hat oder ob er 
das Opfer einrs Verbrechens geworden iit. iſt noch nicht 
geklärt. 

Die Berliner Auiotaxe. Der Serein der Kraitbrvoichken⸗ 
beüser Groß⸗Berlins hat geſtern abend beichloffen. auch die 
Tare für die großen Motordroſchken um 25 Prozent berab⸗ 
zuießen. 

  

    
  

   

    

      
    

    

     2ch bin docs ein moderner Menich. Ger laun ſagen, was 
ans allen brrorfebf. Jeder mus mit ſich ſelber fertig wer⸗ 

  den. Denn ein armes Mädel iahia wäre. meinen Sobn Su 
beglücken, ich meint, wirklich jeine geſunde. tapfere Sedens⸗ 
gegbriin zu ſein — ich meine — Gott. es iſt ja nur cine An⸗ 
nahme. Hiebes Früulein 

Afra war 

  

   'eder znräckgelunken. Sie ließ die Barvnen 
BeASAlss Die Dame rreten noch 

dann entiernten ſie fich. Koch einmal beugte die Baronin fls Eber Afra nud füßte ibre Stirn. Dann 
ſagte ſie 3zu Kreisenz, die fie ins Sotel begleitete: „Ibre 
Schweiter iß jehr krank. Aufen Sie gleich den Herrn Dokior. Seßen Sie mir bitte Nachricht nach Müuchen, wie er den 
Zuſtand beurtieilt. Alles Gute, iebes Fräulein“— 
am nüchſten Morgen verlieben die Damen Belagio. Afra bielt den Karnelfentrenß. den die Baronin ibr noch gejandt 

Zatte. in deiden Henden Es waren weiße Bläten, die im 
Kelch einen ryſigen Schimmer trugen. 

-Sie ſind fort.“ Häcterte Afra. 
Das in gans ant für dich Es mär mit ber Zert eiue zu anfregende Geiellicheit für dich geweſen⸗ — 

Heind Su... D glaubß gewiß, ich weiß nichtt, wie fe 

Lreisens fubr ari- Seißt du's?- 
Is bops erretrn üind Du bait den Portier gefragt“ Siich. Aferl — ßie Baben Aus Hier viel verdorben⸗ 
Lxrisenz wei Afra blieb ftina und Harr.— 
Am näachnen Worgen 

1E. Afra küste ian mrit überürömender Seidenichaft. 

Sreisens. das ſchmutzige Euneri — 
iN des geganagen — Saris bis 

EBSsses 1aster Betierien hran ſen— 
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Eine Mordtat von 1017 jezt aufgehlürte 
Im Jahre 1017 wurde in einer Gaſtwirtſchaft der No⸗ 

valtsſtraße in Berlin ein Mors verübt. Die Inbaberin der 
Gaſtwirtſchaft wurde ermordet aufgefunden, ohne daß ſich 
damals feſtſtellen ließ, wer die Tat verübt hatte. Nan fand 
am Tatort zwei Gläſer und mebrere geleerte Sektflaſchen, 
die auf den Tiſchen herumſtanden, ſo daß man annehmen 
konnte, daß der Täter mit ſeinem Opfer gezecht und die Frau 
ſodann erſchlagen und beraubt hat. 

Nun hatte ſich vor einigen Tagen ein Kellner, ber ſich vor 
zwei Jahren verheiratet hat, wegen einer kleineren Straftat 
zn verantworten und wurde deshalb auf das Polizeipräſidium 
zitiert. Dort wurden Fingerabdrücke von ihm ab⸗ 
genommen. Seinerzeit hatte man auf den Sektflaſchen und 
auf der Fenſterſcheibe des Mordlokals ebenfalls Finger⸗ 
abdrücke ſeſtgeſtellt, die photographiert und regaiſtriert wurden. 
Ueberraſchenderweiſe ſtellte ſich heraus, daß die Finger⸗ 
abdrücke des Kellners mit denen auf Sektflaſchen und Glas⸗ 
ſcheibe übereinſtimmen, ſo daß man es in ihm wahrſcheinlich 
mit dem Mörder zu tun hat. Frellich beſtreitet er jede 
Schuld und gibt an, mit der Tat in keinerlei Zuſammenbang 
zu ſtehen. Durchaus beweiskräftig iſt dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung der Fingerabbrücke natürlich noch nicht. 

Es wäre auch denkbar, daß der Verhaftete mit der Wirtin 
gezecht hat, daß dieſe nach ſeinem Fortgehen ermordet wor⸗ 
den iſt, und daß er die Bekanntſchaft leugnet, um nicht als 
mordverdächtig zu gelten. 

  

Eine Traunng im Frrenhauſe. In der Landesirren⸗ 
anſtalt Ersquermes in Lille wurde kürzlich ein Geiſtes⸗ 
kranker mit einem jungen Mädchen getraut, mit dem er ſich 
nor ſeiner Ueberführung nach der Anſtalt verlobt hatte. 
Die Trauuna wurde von dem als Standesbeamten fungie⸗ 
renden Bürgermeiſter von Lille vollaogen. Da die Irren⸗ 
anſtalt ſich bei der Gelegenheit zum Standesamt gewandelt 
batte, blieben während der Zeremonie die ſonſt feſt ge⸗ ſchloſſenen Türen weit geöffnet. Dabei ſei bemerkt, daß nach 
fransöſiſchem Recht auch ein Irrſinniger mit Zuſtimmung 
des behandelnden Arztes und des zuſtändigen Gerichts eine 
Ehe eingehen kann. 

Fnwetter in Oberilalien. ueber Genua und der ligu⸗ 
riſchen Küſte iſt ein heſtiger Gewitterſturm niedergegangen 
Bei der Wallkahrtskirche von Frigogna hat ein Blitzſchlag 
mehrere Opſer gelordert. Ein Wilgerzug hatte ſich in ein 
Hebäude unwcit der Wallfahrtskirche geflüchtet. in das der 
Blitz einichlng. Vicr Perſonen wurden getötet, vier weitere 
ſchwer vexletzt. In der Nähe non Genua wurde ein Land⸗ 
wirt bei der Feldarbeit vom Blitz erſchlagen. 
——— ñ—H————————..— 

Verſammiungs⸗Anzeiger. 
D. 5. Beuirk Lauafuhr. Donnerstaa, den 27. Auguſt. 

a 5 Er, in der Knabenſchule Bahnhofſtraße, Mit⸗ 
ederverſamminna. Tagesordnung: l. Vortrag des Geu, Karicheſfti über das Tbema: „Aus alten Tagen“. 

nung. 3. Bezirksangelegenbeiten. Durch Mit⸗ 
alicder eingeſührte Gäſte haben Zutritt. Zahlreicher Be⸗ 
ſuch wird erwartet. 

brer-Vercin „Voran“ Ohra. Donnerstag. 
abends 7 Uhr, Mitgliederverſammlung in 
Hinterweg. Ericheinen jedes Mitgltedes 

nnbedinat erſorderlich. Tagesordnung wird daſelbit be⸗ 
kanntaegeben. Der Vorſtand. 1918⁰0 

Verband der inde⸗ und Staatsarbeiter. Donnerstag. den 2, Ana obends 6 Uhr. bei Drafkowfki (Friedrichs⸗ 
haln Mitgliederverſammlung. Ohne Verbands⸗ 

tt 19195 
Arbciter⸗Juucnd Prauſt. Donnerstag. Vortrag des Gen. Dombrowiki: „Danzia in Hamburg.“ Beginn 7 Übr. 

(Heim: Turnhbulle.) 

nrunpe der Krbeiter⸗JAugend und Spielgruppe. 
reitaa, abends 72 lUibr, wichtige Beſprechung beim Dombrowſk. Lanagarten 80. (Auch die Hans⸗Sachs⸗ 
rin Ohra ſind cingeleden.) 

*D. Ortsvorſtand Danzig. Freitag, 
abends 7 Uhr Sitzung im Sekretariat. 

   

   

   

      

   

  

   

    

  

    

  

   

    

den 28. Auguſt, 

2 BOSG-DUBEC;r! 25 
in GQualität unerreicht. ů 

barmh en Welt. ſie hatte lange nichts zu ihrer Verſöh⸗ 
nung mit Gott getan. Kreſzenz verſuchte Afra zu den 
größeren Fragen hinzulenken. Es gelang ihr nicht. 

„Wer jung iſt und geſund, um den will ich mich nicht 
ſorgen.“ 

Das ſollit du auch nicht, Afra. Aber es wär' ſchon gut, 
berun das Lenerl noch ein rechtes Andenken an ſeine Mutter 
yefäm'.“ 
„Was kann ich dazu tun. Ich hab's nicht leiſten können.“ 
Zn verſtebſt mich nicht. Helfen werd' ich ihr immer. 

Aber das Gemüt — nun wennss nicht anders iſt — ich werd' 
nie ſchon auf den rechten Weg bringen.“ 

Hierauf fand Afra kein Dankeswort. Sie ſchwieg und 
ſtarrte in die neue, drohende Möglichkeit. Das wußte ſie 
von ſich ſelbſt: Kreiszenz' Liebe war kein Segen für einen 
inngen Menſchen. 

Das haſt du?“ fragte die Schweſter erſchrocken. 
TPichts nichts . Aber laß es das Lenerl nicht büßen.“ Das beißt das? Senn du's nicht büßen läßt. 
„Bring mir's.. Ich will ihm was ſagen.“ 
Endlich kamen ſie nach München. Kreſzenz erwartete am Dahnbof eine Pilegerin von Doktor Schwert. Fräulein 

Kirchner ſtand vor ihr, aber verlegen flüſterte ſte: „Der 
Herr Mebizinalrat läßt ſagen — zu uus kann die Afra nimmer. Es hätt keinen Zweck.“ 

Leinen Zweck? Meine eigene Schweſter?“ 
Das jchon. Das weiß der Herr Medizinalrat. Aber er lagt, Sie wüßten grad ſo gut, daß Sterbenskranke nicht auf⸗ genommen werden. Mein Gott, es tut uns ja ſchrecklich leid — aber wenn's doch keinen Zweck nimmer — * 
Kreſsenz jaßte ſich gewaltſam. Daß dieſer Mann ſie noch Suletzt enttänſchte. war ihr Schickfal. — Alſo gut, liebe Balett — reden wir nimmer davon. Ich Eleib' ja doch bet meiner Schmeiter. Nicht daß der Herr Medizinalrat meint. 

ich gey galeich mieder zu ihm. Wohin follen wir denn?“ 
Ach, nur nicht io weit. . die arme Afra .. . Ich mein' Dolt. ins Soital der barmherzigen Schweſtern — da fũhrt Ihnen das Anto in fünf Minuten hin “ 

(Kortfjetzuna folat. 
f—.———-———— 
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Dieſes 
Komitee 

ſoll 
auf 

der 
gleichen 

Baſis 
aufgebaut 

ſeln 
wie 

das 
Komitee 

der 
S
A
.
 

und 
ſoll 

jedes 
Jahr 

mindeſtens 
einmal 

z
u
f
a
m
m
e
n
b
e
r
u
k
e
n
 

werden. 
Die 

Verwaltungsarbeit 
der 

ſozialtſtiſchen 
Frauenorganifationen 

foll 
vom 

Inter⸗ 
natlonalen 

Sekretartat 
der 

S
A
.
 

durchgeführt 
werden. 

Mit 
der 

Aunahme 
dieſer 

Entſchlteßung 
waren 

die 
Ar⸗ 

beiten 
der 

Konſerenz 
beendet. 

Genoſſin 
Juchacz 

ſchloß 
öle 

Tagung 
mit 

einem 
begeiſtert 

aufgenommenen 
Hoch 

auf 
die 

Interuationale. 

Die 
Eheſcheidungsparagraphen. 

M
a
n
 

iſt 
ſich 

heute 
darüber 

klar, 
daß 

Eheſchließungen 
bäufig 

aus 
retht 

irdiſchen 
G
r
ü
n
d
e
n
 

geſchehen. 
Gerade 

in 
uUnſerer 

Zeit 
müſſen 

wir 
ein 

ſtändiges 
A
u
w
a
c
h
ſ
e
n
 

von 
un⸗ 

glücklichen 
Eheu 

und 
von 

Eheſcheidungsprozeſſen 
ſeſtſtelen. 

Die 
lauge 

Dauer 
des 

Krieges 
und 

die 
damit 

verbundene 
lange 

T
r
e
u
n
u
n
g
 

der 
Ehegatten 

hat 
nicht 

ſelten 
zu 

einem 
A
u
s
e
i
n
a
n
d
e
r
l
e
b
e
n
 

der 
Ehegatten 

geführt. 
Die 

neue 
Zeit, 

die 
den 

F
r
a
u
e
n
 

die 
politiſche 

Gleichberechtiaung 
gebracht 

hat, 
hieß 

in 
ihnen 

vielſach 
den 

an 
ſich 

berechtigten 
Wunſch 

leben⸗ 
dig 

werden, 
aus 

dem 
Abhängigkeitsverhältnis 

in 
der 

Ehe 
berauszukommen. 

Von 
entſcheidender 

Bedeulung 
ſind 

auch 
Uuſere 

tkraurigen 
W
o
h
n
u
n
g
s
v
e
r
h
ä
l
t
n
i
ſ
ſ
e
.
 

F
u
n
g
e
 

E
h
e
p
a
a
r
e
 

ſen 
mauchmal 

mit 
den 

Eltern 
des 

einen 
Ehegarten 

zu⸗ 
f
a
m
m
e
n
w
o
h
n
e
n
,
 

und 
die 

n
a
h
e
l
i
e
g
e
n
d
e
 

E
i
n
m
i
ſ
c
h
u
n
g
 

dey 
Eltern 

in 
das 

Ehelrben 
der 

Kinder 
führt 

leicht 
zu 

Kon⸗ 
flitten. 

Es 
ließen 

ſich 
noch 

viele 
andere 

G
r
ü
n
d
e
 

für 
etne 

Entſremdung 
und 

Verbitterung 
der 

Ehegatten 
gegenein⸗ 

ander 
auſühren, 

ohne 
daß 

eine 
cigentliche 

Schuld 
vorzuliegen 

braucht. 
Die 

Schuldſrage 
ſpielt 

jedoch 
bei 

den 
Cheſcheidungs⸗ 

p
a
r
a
g
r
a
p
h
e
n
 

des 
V.G.B. 

eine 
große 

Rolle. 
Das 

Prinzip 
der 

Unlösbarkeit 
der 

Ehe 
wird 

nur 
durchbrochen 

durch 
„Ver⸗ 

letzung 
der 

ebelichen 
Pflichten“ 

und 
unhellbare 

Geiſtestrank⸗ 
. 

bekt 
des 

einen 
Ehegatten, 

die 
als 

Ebeſcheidungögründe 
an⸗ 

erkaunt 
werden. 

—
—
 

Das 
B.G.B, 

uuterſcheidet 
abſolut 

und 
reläativ 

Scheit⸗ 
dungsgründe, 

Zu 
den 

abſolnten 
Scheidunasgründen, 

die 
die 

Cheſcheidung 
v
e
r
h
ä
l
l
n
i
s
m
ä
ß
i
g
 

erleichtern, 
gehören 

Ehebruch, 
Bigamie, 

widernatürliche 
Unäzucht, 

Nachitellung 
nach 

dem 
Leben 

und 
böswilliges 

Verlaffen. 
D
a
s
 

böswillige 
Verlaſſen 

wird 
a
n
g
e
n
o
m
m
e
n
 

nach 
mebr 

als 
einjährigem 

Fernbleiben 
vou 

der 
häuslichen 

Gemeinſchaft 
gegen 

den 
Willen 

des 
anderen 

Ehenntten, 
nachdem 

eine 
rechtskräftige 

Verurteilung. 
zur 

Rückkehr 
e
r
f
o
l
g
e
 iſt 

und 
die 

Rückkehr 
deunoch 

verweigert 
wird, 

oder 
bel 

unbekannter 
böswilliger 

Abweſenhein 
ſeit 

einem 
Jahre, 

Als 
relative 

Scheidungsgründe 
gellen 

vor 
dem 

Geſetz 
„eorloſes 

oder 
unſittliches 

Verhatten“, 
arobe 

Mißhbandlung 
und 

ſchlieſlich 
„jede 

ſchwere 
Verletzung 

der 
durch 

die 
Ehe 

beuründeten 
Pflichten“, 

Aber 
ſelbſt 

daun 
kann 

die 
Eheſcheidung 

nur 
erfolgen, 

„wenn 
der 

Richter 
die 

Ueber⸗ 
zeugung 

gewinnt, 
daß 

der 
verklagte 

Gatte 
eine 

ſo 
tleſe 

Ber⸗ 
rüttung 

des 
ebelichen 

Verhältuiſſes 
verſchuldet 

bat, 
daß 

dem 
E
k
l
a
g
e
n
d
e
n
 

Gaßten 
die 

Fortſetzung 
der 

Ehe 
nicht 

zugemutet 
werden 

kann.“ 
(§l565/87.) 

Uunter 
den 

Begriff 
der 

„ſchweren 
Pflichtverletzung“ 

fällt 
außer 

der 
„groben 

Mißhandlung“ 
(für 

die 
übrigens 

erſt 
Heugen 

aufgebracht 
werden 

müſſen) 
dauernde 

böswillige 
Vernachläſſigung 

der 
Kuterhaltsvflichten 

von 
ſeiten 

des 

Das 
Martiprium 

der 
Eharlotte 

von 
Stein. 

U
n
t
r
e
n
n
b
a
r
 

verknüpft 
mit 

Goethes 
N
a
m
e
n
,
 

deſſen 
Ge⸗ 

— 
burtstasg 

a
m
 

28. 
A
u
g
n
t
 

von 
einer 

g
r
o
ß
e
n
 

G
e
m
e
i
n
d
e
 

gebülj⸗ 
rend 

gedacht 
wird, 

iſt 
der 

N
a
m
e
 

feiner 
F
r
e
u
n
d
i
n
 

und 
‚ 

unſterblichen 
Golicbten 

Charlotte 
von 

Stein. 
Eine 

ſtatt⸗ 
liche 

Reihe 
von 

Brieſen 
iſt 

uns 
erhalten, 

als 
Zenge 

innigſter 
Verbundeuheit 

der 
beiden. 

Was 
aber. 

ſehlt, 
das 

ſind 
die 

Briefe, 
die 

Aufſchluß 
und 

Klarheit 
geben 

könnten 
über 

die 
i
m
m
e
r
 

auſs 
neue 

aufgeworfene 
Frage; 

„
W
a
r
 

Charlotte 
dem 

Freund 
auch 

körperlich 
verbundend“ 

W
i
e
 

Charlotte 
von 

Kaib 
Schillers 

Briefe 
au 

ſie 
ver⸗ 

nichtete, 
ſo 

entzog 
Charlotte 

von 
Stein 

der 
Nachwelt 

die 
ihrigen 

an 
Goethe. 

Geſchaß 
es 

aus 
Ehrfurcht 

vor 
dem 

G
e
n
i
e
?
 

Wollte 
ſie 

nicht, 
daß 

von 
ihr 

die 
Rede 

ſein 
ſollte, 

wo 
es 

ſich 
u
m
 

Meuſchlich⸗Allaumenſchliches 
handekte? 

Wir 
wiſſen 

es 
nicht. 

Aber 
wir 

wiſſen 
d
a
r
u
m
 

nicht 
weniger 

über 

 
 

   

   

  

    

  
 
 

 
 

  

  

die 
B
e
z
i
e
h
u
n
g
e
n
 

dieſer 
beiden 

Menſcheu, 
Es 

iſt 
das 

Schickſal 
der 

Großen 
und 

der 
mit 

ihnen 
Verketteten, 

daß 
einmal 

eine 
Beit 

konunt, 
wo 

alle 
Hüllen 

ſallen, 
wo 

ſich 
die 

Oeffentlich⸗ 
keit 

mit 
den 

geheimſten 
Verborgenheiten 

ihres 
Handelns 

beſchäftigt. 
Auch 

der 
beſte, 

größte 
Menſch 

wird 
in 

ſeinem 
Daſein 

Stunden 
haben, 

die 
keinen 

Zeugen 
vertragen. 

Auch 
der 

große 
G
o
e
t
h
e
 

w
a
r
 

nur 
ein 

Menſch., 
mit 

nienſchlichen 
W
e
ſ
e
n
h
e
i
t
e
n
,
 

auch 
G
ö
t
t
e
r
 

haben, 
bei 

Licht 
betrachtet, 

ihre 
Achillesferſe 

wie 
alle 

a
u
d
e
r
e
n
 

gewößhnlicher 
Sterblichen. 

Auk 
die 

oben 
aufgeworsene 

Frage 
Gat 

Ida 
Boy⸗GSd 

elug 
2
*
 

und 
feinſiunig 

A
u
t
w
o
r
t
 

gcgeben 
in 

einer 
S
t
u
d
i
e
:
 

„
D
a
s
 

—
—
—
—
ͤ
7
ß
“
h
—
—
 

Pflichten, 
durch 

die 
Frau, 

ſerner 
ple 

ſortdauernde 
„unbe⸗ 

Krünbete 
Verweigerung 

der 
ehelichen 

Pflichten, 
ſchließlich 

ſchwere 
Beſchimpfung, 

gefübrliche 
Bedrohung, 

Forderung 
des 

Geſchlechtsverkehrs 
trotz 

geſchlechtlicher 
Erkranknng, 

grobe 
Vernachläfſigung 

der 
Kindererzſehung, 

Ehebruchsver⸗ 
ſuche 

und 
bochgradige 

Unverträglichkeit. 
Vorausſetzung 

iſt 
immer, 

daß 
der 

Richter 
den 

Eindruck 
hat, 

daß 
bieſe 

Fälle 
die 

Ebe 
unheilbar 

zerrüttet 
oder 

die 
Zerrüttung 

mitverſchuldet 
baben. 

Als 
ehrloſes 

oder 
unſittliches 

Verhalten 
werden 

an⸗ 
geſehen 

entehrende 
Verbrechen, 

unzüchtige 
Handlungen, 

ſchimpflicher 
Erwerb 

und 
beharrliche 

Trunkſucht. 
D
e
m
 

Richter 
iſt 

ein 
großer 

Splelraum 
gelaſſen, 

d. 
h. 

er 
kann 

bei 
einem 

obiektiv 
gleichen 

Tatbeſtande 
den 

einen 
Fall 

als 
Schei⸗ 

dungsgrund 
annehmen, 

den 
anderen 

ablehnen, 
je 

nachdem 
er 

annimmt, 
baß 

eine 
Fortſetzung 

der 
Ehe 

noch 
denkbar 

iſt 
vdͤer 

nicht. 
Die 

Zerrüttung 
des 

ehelichen 
Verhältniffes 

wird 
nur 

dann 
als 

Scheidungsgrund 
anerkannt, 

wenn 
ſie 

durch 
ein 

nachweisbares 
konkretes 

Verſchulden 
gröblicher 

Art 
im 

Sinne 
des 

Geſetzes 
mit 

verurſacht 
worden 

iſt. 
Eine 

völlige 
rein 

ſeeliſche 
Zerrüttung 

der 
Ehe, 

bei 
der 

kein 
Verſchulden 

vorliegt, 
ſondern 

dle 
durch 

ein 
Auseinanderleben 

denkbar 
iſt, 

gilt 
nicht 

als 
S
c
h
e
i
d
u
n
g
s
g
r
u
n
d
,
 

und 
ebenſo 

läßt 
das 

Geſetz 
ſeeliſche 

Qualen, 
die 

ein 
Gatte 

dem 
anderen 

zufügt, 
und 

die 
oft 

viel 
ſchmerzlicher 

als 
körperliche 

Mißbandlung 
ſein 

kön⸗ 
nen, 

außer 
acht, 

Es 
läßt 

auch 
„einſeitige 

unüberwindliche 
Abneigung 

Enicht 
gelten, 

und 
vor 

allem 
kann 

die 
Scheidung 

nicht 
ausgeſprochen 

werden 
„auf 

G
r
u
n
d
 

gegenfeitſger 
Ein⸗ 

willigung“, 
was 

doch 
gerade 

ausſchlaggebend 
ſein 

ſollte. 
Anna 

Blos 
(Stuttgart). 

D
i
e
 

kranke 
Froletarteris 

Du 
warbſt, 

dem 
holden 

Licht 
entrüclt, 

Deu 
Eltern 

Brot, 
ein 

ſchwächlich 
Kind, 

In 
dunkle 

Winkel 
hingedrückt, 

Wobſt 
du 

die 
blauen 

Augen 
bllind. 

Mit 
deinem 

Manne 
Tag 

ſür 
Tag 

Haſt 
du 

gekämpft, 
ein 

treues 
Welb, 

Der 
Fäden 

Schlag 
und 

Gegenſchlag 
War 

euer 
Flitterzeltvertreib. 

O 
gib 

zum 
Abſchied 

mir 
die 

Hand! 
Der 

Adern 
blan 

Gewebe 
zuckt, 

Die 
A
b
e
n
d
d
ä
m
m
r
u
n
g
 

leckt 
die 

Wand, 
hleich 

hat 
ſie 

dich 
und 

mich 
verſchluckt. 

Geh 
du 

zum 
tieſen 

S
c
h
l
u
m
m
e
r
 

ein 
Und 

ſtärke 
deine 

ſchwache 
Bruſt 

Mit 
dieſem 

Ungarfeuerweln 
Und 

höre, 
was 

du 
träumen 

mußt: 

Der 
Knabe, 

den 
deln 

Leib 
gebar, 

‚ 
Den 

du 
mit 

K
u
m
m
e
r
 

anſgeſäugt, 
ů 

Bieht 
hoch 

poran 
her 

Heldenſchar, 
Die 

alle 
Not 

von 
hinnen 

ſcheucht, 
Sein 

blaues 
Ange 

glänzt 
voll 

Kraft 
Jus 

Lichtmeer 
einer 

ſchönern 
Zeit, 

Die 
Eiſenhand 

u
m
ſ
p
a
u
n
t
 

den 
Schait 

Der 
purpurnen 

Gerechtigkeit. 

 
 

  

  

Karl 
Henckell. 

  

Piartyrium 
der 

Charlotte 
von 

Steln“ 
(Verlag 

von 
J. 

J. 
Cotta 

Machf. 
Stuttgart⸗Berlinſ. 

Eine 
Antwort, 

wie 
ſie 

wohl 
noch 

kelner 
der 

männlichen 
Literaturfreunde 

u
n
d
 

Goetheſorſcher 
gegeben 

hat. 
Aber 

— 
üther 

F
r
a
u
e
n
 

können 
recht 

nur 
F
r
a
u
e
n
 

urteilen, 
— 

nur 
„
w
e
m
 

in 
eigener 

Bruſt 
geheime 

tieſe 
Wunder 

ſich 
öſſneten“, 

kaun, 
Wegweſſer, 

ſein 
in 

den 
oft 

wirren 
pſychoſvaiſchen 

und 
phyſiſchen 

Zuſtänden 
im 

Weſen 
einer 

Frau. 
.ů 

ö‚ 
ů 

Bop⸗Eßd 
ſtellt 

bei 
ihren 

Unterfuchungen 
zwel 

Dinge 
ein⸗ 

ander 
gegenüber: 

Goethes 
Worte 

und 
Brieſe 

an 
Charlolte 

und 
Charlottes 

Verhallen 
nach 

dem 
S
o
n
n
e
n
u
n
t
e
r
g
a
n
g
 

ſeiner 
Liebe 

und 
macht 

mit 
bezwingender 

Lpalk 
die 

Feſt⸗ 
ſtellung: 

Waßs 
Goethe 

mit 
Charlotte 

von 
Stein 

verbaud, 
war 

niehr 
als 

nur 
ein 

S
e
e
l
e
n
 

bündnis. 
Wer 

ſich 
die 

beiden 
Menſchen 

liever 
in 

rein 
plutoniſchem 

Verhälinis 
zu⸗ 

einauder 
zu 

denken 
geneigt 

iſt, 
wird 

von 
B
o
y
⸗
E
d
s
 

Deſt⸗ 
ſtellungen 

betroffen 
ſein. 

Aber 
der 

Wunſch 
als 

Vater 
des 

Gedankens 
kann 

dem 
auf 

Grund 
erwäbuter 

Siudie 
kühl 

und 
nüchtern 

Urteilenden 
nicht 

Stand 
balten. 

B
o
y
⸗
E
d
 

ſührt 
eine 

Reihe 
von 

Goethes 
eigenen 

Zeugniſſen 
an, 

als 
Beweis 

beimlicher 
körperlicher 

Verbundenheit 
mit 

der 
geltebten 

Freundin. 
Am 

12. 
Piärz 

1781 
ſpricht 

Goethe 
noch 

von 
einem 

langen 
Noviztat, 

am 
23. 

Märs 
neuut 

er 
Charlotte 

ſeine 
„Neue“ 

und 
ſeine 

Briefe 
nehmen 

von 
da 

an 
vertran⸗ 

lichere 
Formen 

an, 
das 

„Du“ 
ſetzt 

ein 
und 

zugleich 
das 

Ver⸗ 
ſteckſpiel 

der 
bisber 

vor 
allen 

A
u
g
e
n
 

klar 
ſich 

a
b
ſ
p
i
e
l
e
n
d
e
n
 

und 
allen 

ſelbſtverſtändlichen 
Beziehungen, 

über 
die 

ſich 
bis 

dahin 
niemand 

aufgeregt 
batte. 

Allen 
war 

es 
eine 

naiürliche 
Sache: 

was 
auch 

Goethe 
dachte, 

fühlte, 
ſchrieb, 

  (galt 
Charlotte. 

Iu 
ſör 

ains 
auf, 

was 
ſein 

Leben 
lebensweri 

ö 
Mie 

„MeuſcherLS. 
ö 

zas 
Menſch“ 

und 
„die 

Menſcher“ 
hießen 

bis 
ins 

150 
M
a
n
ſ
 

bie 
wertlarit, 

der 
adligen 

Herrſchaften, 
die 

damit 
bdie 

Minderwertigkeit 
zum 

Ausdruck 
brachten, 

die 
die 

Sumn, 
Die 

ie 
orhie 

ü
e
n
 

auszelchnete, 
und 

die 
Gering⸗ 

ſchätzung, 
die 

ſie 
verdienten. 

ů 
10 

Ver 
Sland 

ber 
Dienſtboten 

iſt 
ſehr 

alt. 
Er 

reicht, 
zurlck 

bis 
in 

die 
erſte 

Zeit 
des 

Einfluſſes 
der 

römiſchen 
Kultur. 

Von 
Anfang 

an 
gebörten 

ſie 
zu 

den 
Arbeitenden, 

die 
dem 

Hochmut. 
und 

der 
brutalen 

Ausnutzung 
am 

meiſten 
preis⸗ 

gegeben 
waren. 

„Das 
Menſch“ 

— 
darxin 

liegt 
die 

Gleich⸗ 
ſetzung 

mit 
einer 

toten, 
gefühlloſen 

Sache. 
Und 

ſo 
war 

auch 
lange 

Beit 
die 

Behandlung. 
Schon, 

im 
0. 

Jahrhundert 
wandte 

ſich 
die 

Geiſtlichkelt 
gegen 

allzu 
graufame 

Vehand⸗ 
lung. 

Die 
übliche 

Strafe 
war 

das 
Zlichtigen 

mit 
Ruten, 

datz 
die 

Haut 
vom 

Gebein 
ſchlagen“. 

RNoch 
1420 

erlaubte 
das 

Salzburger 
Stadtrecht 

das 
eſe 

0
l
t
d
a
 

mit 
einem 

Stock, 
In 

N
ü
r
n
b
e
r
g
 

wurde 
um 

dieſe 
Zelt 

das 
Schlagen 

ſchon 
mit 

Haft, 
beſtraft. 

1505 
kom 

eine 
Bürgerfrau 

172 
Tage 

6015 
Loch“, 

weil 
ſie 

ihrer 
Magd 

Stiche 
in 

die 
Bruſt, 

in 
den 

Hals 
Aud 

in 
die 

Seite 
zugefügt 

halte. 
Uunglaublich 
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Südſpaniſche Reiſebilder. 
Die Dampferfahrt. — Eine Stabt im Meer. — Stierkampf. 

Sollteſt du, o Menſch, je in die Verlegenheit kommen, 
mit einem ſpaniſchen Dampfer von den Kanariſchen Inſeln 
nach der Halbinſel Spanien zu fahren, dann mache ein Kreuz und liehe, wenn du den „Kapitän Segarra“ ſiehſt. Das iſt ein Dampfer, der in der dritten Klaſſe einem ſchwimmenden Schweineſtall gleicht. Wehmtütig denkt man an unſere deut⸗ chen Schiffe, die eine drikte Klaſſe haben, in der man vom Fußboden eſſen könnte. Wie oft haben wir in dieſen vier grauenhaften Tagen an unfere „Uſambara“ von der Deutſch⸗ Oſtafrika⸗Linie gedacht, die uns eine ſchwimmende Heimat war. An dieſes ſpaniſche Schiff denken, beißt Bilder berauf⸗ zaubern, die wiederzugeben unſere Schriftſprache gar nicht ausreicht. 

Aber welche Entſchädigung dann! Im blauen Atlantik ſchwimmt Cadiz. Weiß ſteigen hohe Häuſer in engen Straßen zum Himmel. Winklig. Immer mit dem Blick auf das Meer, das dieſe Stadt im Glück geſehen. Hinter 
den Säulen des Herkules gelegen, war im Altertum dieſer 
Flecken Erde ein kaum erreichtes Wunder. Die Phönizier 
nahmen die Stadt und endlofe, gewaltige Befeſtigungen. 
umzogen ſie mit ſchützendem Gürtel. Von den 
Römern, die ihre gierigen Hände nach allem, was 
nach Verdienſt roch, ausſtreckten, noch mehr ausgebaut, ſind ſie in gewaltigen Ausmaßen noch heute zu ſehen. Dann verſchwindet das Schickſal der Stadt und wächſt, als mit 
der Entdeckung Amerikas eine neue Welt ihre Schätze über das alte Europa gießt, zu einer Bedeutung auf, die noch 
im 18. Jahrhundert an Reichtum das allgewaltige London 
weit überragt. Heute, wo Sevilla ſeine Häfen ausbaut, 
iſt Cadiz zu einer wirtſchaftlichen Bedeutungsloſigkeit ge⸗ 
funken, die es nicht verdient. Aber ſchon regt ſich neues 
Leben. Die deutſchen Schiffahrtslinien, die auf ihrer öſt⸗ 
lichen Rundfahrt Malaga anzulegen beginnen, werden ſich 
kaum ablehnend verhalten, wenn der Wunſch auftaucht, auch 
in Cabiz anzulegen. Dieſe Stadt ift tatſächlich der Schlüſſel 
für Südſpanken. Nirgendwo iſt die Berbindung mit der 
Bahn nach bem Inlande günſtiger als hier. Sevilla, Cor⸗ 
doba, Mabrid liegen faſt auf gradem Wege. 

Ganz lltes iſt wenig in Cadiz. Die letzten Spuren mos⸗ 
lemittſcher Zeit ſind, und das bedingt fa auch der beſchränkte 
Raum der Stadt, die engen Straßen, in denen wohltuend 
zu jeder Tageszeit ein Stück Schatten liegt. Flache Dächer 
ſchliehen bohe Häuſer ab. Eine Menge Ausſichtstitrme 
recken ſich in ſteiler Schlankheit in die Luft. Sie ſind es 
vor alleen, die der Stadt ihren eigenartigen Charakter geben. Und ſauber iſt es überall. 

Rings um die Stadt, am Meere entlang, wunderbare 
Alleen mit Palmen und wunderbaren Durchblicken auf das 
uUnendliche Waſſer. Man kommt aus ſchmalen Gäßchen, und 
vor einem immer und immer wieder der Atlantiſche Ozean. 
Vor der Kathedrale: Palmen fperren ſich vor dem Portale, 
und innen erfriſcht Kühle. In der neuen Hathedrale, die 
ein, Bauwerk ans dem 18. Fahrhundert iſt, befinden ſich Katakomben mit eigenartigem Echo. Ein Schritt, und hin⸗ 
auf ſchreckt es die Wände vielſach. Es wird tüchtig zu einem 
Kirchenfeſt gerüſtet. Ueberall, ganz gleich. ob der Verkehr 
darunter leidet oder nicht, Fahnenmaſten, die große Sonnen⸗ 
ſegel tragen ſollen. Ein Eiſer beſeelt alles, als ob das 
Schickſal der Stadt vom Gelingen des Feſtes abhinge. 

Dicht am Meere, wo auf hober Maner Augler an Angler 
ſitzt, das frühere Kapuzinerkloſter, jetzt Krankenhaus. Im 
Vorhof eine liebliche Marmormadonna in ſänlenumrahm-⸗ 
tem Hofe. Die kleine Kirche, die wohltuend ſchlicht gehalten 
iſt birgt einige Bilder des großen ſpaniſchen Malers Mu 
rillo. Natürlich ſind es, die Kunſt ſtand ia damals haupt⸗ 
ſächlich im Dienſt der Kirche, Heiligenbilder, die in wunder⸗ 
voller Farbenfrohett das Auge entzücken. Das Bild am 
Hauptaltar, das als eines der beſten des Malers geprieſen 
wird, iſt gleichzeitig ſein letztes geweſen. Beim Malen 
dieſer „Verlobung der beiligen Katharina“ ſiel Murillo vom 
Gerüſt und ſtarb bald darauf an den Folgen dieſes Sturzes 

Im „Hauſe der Mütter“, dem Frauen⸗Krankenhauſe, mit 
weitem. ſchönem Hofe, ein Bild des Malers Greco: „Die 
Verzückung des heiligen Franziskus“. Hier ſteht man be⸗ 
wundernd vor einem der eigenartig ſchönſten Bilder, die 
es gibt. Grau, grünlich⸗grau iſt der Ton dieſes Bildes. das. 
in flotter Art heruntergemalt. modern ſein könnte. 

Ein Eigenartiges noch: Unter dem Altar der alten 
Kathedrale, die an Stelle eines Temvels des Altertums 
ſteht, eine Quelle, die einzige Süßwaſſerqnelle der Stadt 
ütberhaupt. Die Leute müſſen das ſpärliche Regenwaſſer 
fammeln, um überhaupt Süßwaffer zu haben. 

Eines Tages geht es in einſtündiger Fahrt nach „San 
Fernando“ Die elektriſche Bahn durchfährt die ſchmale Land⸗ 
zunge. die Cadiz mit dem Feitlande verbindet. Und hier 
beginnen. in unabſehbarer Weite, die Salinen In ſchmale 

    
kilometerlange Gräben wird -ur Veit der Flut das Meer 

  eingelaſſen und eingefangen. Das Waſſer trocknet auf, und 
das am Boden befindliche Salz wird zu kleinen Puramiden 
zuſammengeſchaufelt. Wer ſich in dieſem Grabenlabyrinti 
verläuft. kann damit rechnen, Tage zu verbringen, ehe er 
wieder herausfindet. San Fernando iſt die Zentrale für 
dieſe Salzgewinnung. Hier fällt uns auch die typiſche Bau⸗ 
ort der Häuſer auf. Die Fenſter, die, wenig mehr als 
einen halben Meter. vorſpringend über dem Straßenpflaſter 
liegen, ſind durch ſtarke Eiſengitter geſichert. Hinter dieſen 

    Gittern noch Holzläden, die das Sonnenl 
die Wohn⸗ und Schlafräume in kühles Halbdunkel tauchen. 
Aus dieſem ſchützenden Dunkel blitzen mutwillige Mädchen⸗ 
augen auf den Vorübergehenden. 

Die ganze Stadt Cadis iſt in Erregung. 
in Puerto de Santa Maria eine corrida „ein Stierkampf, 
ſtatt. und Spaniens berühmteſter Torero, Juan Belmonte, 
iſt Senſation. In knapp 5% Stnuden bringt uns ein kleiner 
Dampfer auer durch die Bahia de Cadiz nach dem Städtchen. 
Hier iſt eine wahre Völkerwanderung im Gange. Plätze 
und Straßen mit plaudernden Menſchen. Wagen an Wagen, 
Automobil an Automobil. Bis aus Sevilla und vielleicht 
noch von weiter her ſind die Menſchen gekommen, angelockt 
von dem Namen Belmynte. Dabei iſt das Wetter nicht ganz 
ſicher. Bricht der Regen über den Kampf herein, dann iſt 
das immerhin teure Eintrittsgeld verloren. Zwei Stunden 
vor Beginn ſitzen wir auf unſeren Plätzen. Nicht lange, 
arauf iſt, bis auf die wenigen überhaupt numerierten 
Plätze, der Zirkus voll. Pfeifen, Schreien und Johlen. 
Waffer wird ausgeboten, Wein. Mandeln und Brötchen. 
Pünrtlich eröffnet durch Trompetenzeichen der Präſident 
den Kampf. Der Einzug der Stierkämpfer beginnt. Vorne⸗ 
weg der ſtürmiſch begrüßte Belmonte. Auf einmal iſt alles 
zum Kampfe bereit, und der erſte Stier raſt in die Arena. 
Bleibt ſtehen, ſieht ſich um und iſt in wenigen Sätzen bei 
dem erſten capeador, der mit wehendem roten Mantel das 
Tier reigt. Ein zweiter lockt ihn nach der anderen Seite. 
Ein anderer erwartet ihn knieend. ein Zeichen beſonderer 
Kühnheit. das auch ſofort durch langen Beifall belohnt 
wird. Mit geſenkten Hörnern ſchießt der Stier auf einen 
picador. Dem Pferde wird der Leib aufgeriſfen. Eing 
weide hängen heraus. Der Stier blutet aus tiefer Lanze 
wunde. Das wieberbolt ſich, bis der erſte bandertllero dem 

t abwehren und 

Sonntag findet 

Tiere zwei mit Widerhaken verſehene bunte Stäbe ins 
Fleiſch jagt. Mit ſechs ſolchen Stäben im Rücken, bis zur 
rollen Bat gereist, wirb der Stier dem torero übergeben. 
Mit einem trot aller Scheußlichkeit bewundernswerten 

Mute lockt und weh Belmonte das Tier zum Aenßerſten, 
von frenetiſchem Beifall unterbrochen. Plötzlich ein ielen⸗ 
des Abwägen, und mit kräftigem Stoß ſitzt dem Stier der 
Degen tief im Lelbe. Ein kurzes Herumraſen, dann bricht 
das Tier lautlos und ſchnell zuſammen Trompetenklänge 
grüßen den Sieger. 

Sechs Stiere und manches Pferd werden abgeſchlachtet. 
Je ſcheußlicher und toller, deſto größer der Beifall. Viele 
werfen vor Begeiſterung ihre Hüte in die Arua. Und Spanien zählt ſich trotzdem unter die Kulturnationen. 

W. Marzewkſi. 

Verbrechertum und Aberglaube. 
„Mit Gottes Hilſe“. 

Innerhalb der Verbrecherwelt aller Kategorien und 

  

Länder herrſcht in hohem Grade der Aberglaube vor. Hier⸗ über verbffentlicht das „Berl. Tagebl.“ kürzlich eine in⸗ 
tereſfante Studie: Bei den Ftalienern namentli geht jede 
verbrecheriſche Tat mit dem lieben Gott Hand in Hand. 
Manchmal des Nachts kann man in Rom unheimliche Ge⸗ 
ſtalten ſehen, wie ſie in die Peterskirche huſchen, um für das 
Programm ber nächſten Tage den göttlichen Segen zu er⸗ 
wirken. Aehnliches kann man übrigens auch in der Notre⸗ 
Dame⸗Kirche zu Paris erleben. Dagegen ſcheinen die eng⸗ 
liſchen und dentſchen Spitzbuben oſe Hilfe des Allmächtigen 
gelegentlich entbehren zu können. Jedoch vom Aberglauben 
ſcheinen auch ſie befallen zu ſein. 

Bei den Pariſer Apachen iſt bieſer Hang zum Ueber⸗ 
irdiſchen beinahe ſprichwörtlich. Sie geben was drum, wenn 
ihnen im geeigneten Moment ein Buckliger über den Weg 
läuft; und wenn ſie Gelegenheit haben, ihn zu berühren, 
dann iſt das Glück für ſie nnausbletblich. Aber es gibt auch 
eine Sorte Apachen, die etuer ſehr unappetitlichen Sitte hul⸗ 
digen. Sie tragen den Kopf einer Ratte auf ihren ver⸗ 
botenen Wegen mit ſich, und ſie geraten außer Rand und 
Band, wenn die grauſige Reliauie ihnen gelegentlich ab⸗ 
banden kommt. Ehe ſie ſich nicht Erſatz verſchafft haben, 
hüten ſie ſich, entgegen den Geſetzen zu handeln. In Aſien 
haben die Meuchelmörder und Schwerverbrecher ſich einige 
ganz feltſame Riten zu eigen gemacht. Sie gießen Ziegen⸗ 
micche auf den Boden, um ſich dem lieben Herrgott geneigt zu 
machen. 

Nicht weniger merkwürdig verhalten ſich manchmal bri⸗ 
tiſche Geſtalten. Sie werden einen Einbruch ohne weiteres 
aufgeben, ſobald der Ort ihrer geplanten Tat neben oder 
gegenüber einer Kirche ſich befindet. Auch ſind Bewohner 
in der Nähe eines Poltzeireviers vor Einbrüchen abſolut 
ſicher. Der diesbezügliche Aberglaube der Einbrecher gilt in 
England als allgemein verbindlich Es gibt ängſtliche Ge⸗ 
müter, die ohne die Nachbarſchaft der Polizei keine ruhige 
Nacht haben würden. Natürlich gilt auch hier der Satz: keine 
Regel uühne Ausnahme. Einer der berühmleſten engliſchen 
Verbrocher hatle ſeinen Unterſchlupf in nächſter Nähe eines 
Polizeireviers. und während man das ganze Land nach ihm 
abſuchte, hauſte er hier in völliger Sicherheit. Ein Zuſall 
bewirkte ſeine Entlarvung, und die Folge davon war pani⸗ 
icher Schrecken im Kreife der ängſtlichen Gemüter, deren 
Sichez heitsgefühl damals einen kräftigen Stoß erlitten hat. 
Von deutſchen Verbrechern weiß man, daß ſie einen Teil 
ihrer Schuld in merkwürdiger Weiſe abzutragen bemüht ſind. 
Sie gehen an keinem Straßenbettler achtlos vorüber, und ſo⸗ 
bald ein aroner Coup ihnen glänzend gelang, halten ſie es 
für ſelbſtverſtänölich, einen Anteil heimlich wohltätigen 
Zwecken zukommen zn laſſen. Die Religioſität unter deut⸗ 
ſchen Nerbrechern iſt nicht halb ſo groß wie in den romani⸗ 
ſchen Ländern Aber trotzdem hat man auch in Deuntſchland 
erfolareiche Verbrecher gekannt, die eifrige Kirchenbeſucher 
waren 

In Cnaland tragen die Taſchendiebe ein Stück Kreide bei 
ſich. Es iſt ihr Talisman. Und in der ganzen Welt gibt es 
Eiubrecher, die nie ein Zimmer mit Nummer dreizehn heim⸗ 
iuchen würden Aher es märe nerkehrt zu glanben. die 
Hatelbeſitzer haben deshalb die Nummer dreizehn fallen 
laſſen. Sogar die „Sanntagsarbeit“ iſt manchem Verbrecher 
aus abergläubiſchen Motiven verhaßt. Und was ſonſt für 
reliaiöſe Anwondlungen den Unterſuchungsgefangenen ange⸗ 
ſichts bevorſtehender Verurteilung plötzlich anfliegen, dar⸗ 
über wißen die Gefängnisbeamten ein Lied zu ſingen. 

Der Einhrecher als Chefdetektiv. 
Ein neuartiger Verbrechertrick wurde in den letzten 

Tagen — allerdings erfolglos — in Berlin verſucht. In 
der Tagcspreſſe erſchienen Inſerate eines „Chefdetektiv von 
Harſcher“, durch die iunge Leute zur Ausbildung als 
Detektiv geſucht wurden. Etwa 30 Bewerbern, unter dencn 
ſich Kriminalbeamte a. D. Ingenieure, Kaufleute uſw. be⸗ 
fäanden, nahm „von Harſcher“ zunächſt die Ausweispaviere 
ab und begann dann am nächſten Taqe bereits mit der 
erſten größeren „Detektivübunag“ Das Ganze wurde auf⸗ 
cerogen wie eine militäriſche Felddienſtübung. Das 
Tbema war die Durchſuchung einer Vila im Grunewald 
nach politiſchen Papieren. 15 Detektivſchüler wurden um 
die Villa verteilt und ſollten verßüten, daß irgend femand 
die Villa verlaſſe oder ſich ihbr nähere. v. Harſher ſelbſt 
und ſein, Sozius ſollten die Durchſuchung vornehmen. Die 

   

  

„Uebung“ wurde zunächſt zweimal mit den Detcktivſchülern; 
ur Probe ausgeführt. Ehe die geplante Durchſuchung aber 
tatſächlich erfolgen konnte, ſtiegen einem der Detektiv⸗ 
ſchüler Bedenken auf. Er benachrichtigte die Kriminal⸗ 
nolizei, die den Chefdetektiv verhaftete und als einen ſteck⸗ 

brieflich verfolgten Mann namens Schulz aus Hamburg 

    

  

  

ermittelte. Schula geſtand. daß er eine Ausraubung der 
Billa im Grunewald im ſchüßenden Ring ſeiner Detektiv⸗ 
ſchüler geplant haße. Eine Hausſuchung förderte ünter⸗ 
Iagen über ähnliche geplante Raubzüge und eine Menge 
Waffen, Munition, Gifte, Betäubungsmittel ufw. ans Tages⸗ 
licht. 

Amkrikaniſches Inſerat. 
Dieſes iſt keine Humbug⸗Anzeige. 
Hier handelt es ſich um Tatſachen. 
Benjamin Franklin kam mit zwei Cents in der Taſche nach 

Philadelphia. 
Das iſt Tatſache. 
Die Schildkröte leat ihre Eier in den Sand. 
Das iſt auch Tatſache. 

  

Aber .. kann eine Schildkröte mit zwei Cents in der 
Taſche nach Philadelphia gehen? 

Oder .. konnte Benjamin Franklin Eier in den Sand 
legen? 

Lerne bieraus, daß du dich ſtets an einen Spestaliſten 
wenden ſollſt. wen du etwas gemacht haben willſt. — 

Wir ſind Speszialiſten für .. uſw. 

Sieben Geſchwiſter znſammen 550 Lebensjahre. Aus dem 
Orte Kirch⸗Anſcherina bei München wird gemersct. daß dort 
ſieben Geſchwiſter Schmidhamer mit Namen Barbara, 
Maria. Thbereſe, Genoveva, Iphann, Alois und Franz am 
Sonnabend eine gewiß ꝛeltene Feier beaingen. Sie waren 
an dieiem Tage zufammen genau 550 Jahre alz. Das be⸗ 
dentet ein Durchſchnittsalter der ſeben Geichwißter von 
rund 79 Jabren. 

  

  

Die Temperamente im prabtiſchen Leben. 
Der innere Zuſammeubang zwiſchen Charakter und 

Temperament wurbe vor etwa zweteinhalb Jahrhunderten 
von Georga Ernſt Stabl zum erſtenmal geſetzmäßig ausge⸗ 
ſprochen- Er war zu einer Zeit der berübmteſte Arzt 
Deutſchlands, zugleich Chemiker und Philoſoph. Noch heute 
ailt ſeine Einteilung in vier Klaſſen: Choberiker, 
Sangutniker, Phleamatiker und Melancholiker. ů 

Die Choleriker ſind lebhaft und aufgeweckt. Heftig und 
dranfgängeriſch, zeiaen ſie bei Hinderniſſen wenig Geduld; 
ſte gehen hartnäckig und kampfbereit gegen alles vor, was 
ihnen im Weg ſteht; ſie ſind immer tätia und haſſen das Nichtstun. Sie ſind ſtolz und ſehen gern auf andere herab: aber in ihren Unternebmungen ſind ſie ausdauernd, bis ſie 
das vorgenommene Ziel erreicht haben. 

Die Phleamatiker ſind nugefähr das Gegenteil davon⸗ 
Ste ſind langiam, ſchwerfällig und gleichaültig. Im Urteik 
balt, im Empfinden ſtumpf, werden ſie der gewöhnlichen 
Arbeit leicht überdrüſſng; ſind gelangweilt und leicht er⸗⸗ 
müdect. Bet Schwicrigkeiten ſind ſie zaghaft und ängſtlich 
und daber für die meiſten Dinge nicht zu gebrauchen. 

Der Sangutniker iſt ohne Liſt und Heimtücke, er bat einen offenen, hellen Kopf; aver bek Schwierigkeiten kann er nic einen raſchen, Entſchluß faſſen. Er iſt obne cigent⸗ 
liche Ausdauer und dark daber nicht vor zu ſchwierige Auf⸗ 
gaben goſtellt werden. 

Im Gegenſatz bierzu läßt ſich der Melancholtker durch, 
noch ſo große Schwierigkeiten nicht leicht aus der Faſſung 
bringen. Er iſt im gewöhnulichen Leben meiſt ruhig und 
zurülhaltend, iſt umſichtia und nachdenklich, unternimmt 
nichts ohne reifliche Uelerleaung, iſt dann aber feſt und 
beſtimmt in ſeinen Enſſchlüſſen. Er iſt aber vorſichtig gegen⸗ 
über allen Dingen, die noch im Schoß der Zukunft liegen, 
Er überdenkt alle Möglichkeiten, die eintreten können und 
lält dann die Dinge an ſich herantreten. In ſeinem Urteil 
iſt er ohne Haß und Keidenſchaft und beurkeilt daher Men⸗ 
ſchen und Dinge meiſt mit Nachficht und Gerechtigkeit. 

Ein Zeichen der mangelnden Anſtändigheit. 
Man trage keinen Hausſchlüſſel bei ſich. 

Es gehört zu den Unannehmlichkeiten des Lebens, die 
keinem erfſpart bleiben, daß der Menſch bisweilen in falſchem 
Berdacht gerät. Das kommt vor; in Wien aber hat ſich jetzt 
etwas ereiguet, das eigentlich nicht vorkommen dürfte und 
wo anders vielleicht auch nicht ſo leicht vorkommen kann. 
Ein junges Mädchen will, wie das „Verl. Tagebl.“ erzählt, 
um 710 Uhr abends von Bekannten ins Elternhaus zurück⸗ 
kehren, und ſie geht zu Fuß. Kommt plötzlich ein Wach⸗ 
mann hinter ihr her in Begleitung einer Dame der Nacht 
und ſtellt das Mädchen, für das der Tag zu Ende iſt, mit 
der Behauplung, ſie mache der legitimen illegitimen Liebe 
Schmutzkonkurrenz. Das junge dchen erklärt ruhtg, daß 
das eine Verwechſlung ſein müſfe, worauf der Wachmann 
erwidert: „Ich kenne das Fränulein'ſeit zwölf Jahren! Das 
Fräulein lüigt nicht und irrt ſich nicht.“ 

Alſo auf die Wachſtube! Dem terneuten Proteſt entgegnet 
der ter der geietzlichen Rechte pſfuchologiſch: „Wenns nicht 
wahr wär, möchten Sie ſich ganz anders empören.“ Auf der 
Wache vor dem Inipektor: Namen und Adreſſe iſt angegeben, 
und das junge Mäbdchen hofft, uun endlich nach Hauſe gehhen 
zu können, aber höhniſches Lächeln: „Sie können ſchon bis 
in der Früh dableiben.“ Obwohl der Herr Inſpektor durch 
einen Griff in den Zettelkaſten feſtſtellen könnte, vo die An⸗ 
gaben richtig ſind. Denn es war das Polizeiamt des Be⸗ 
zirkes, in dem die Arrctierte wohnte. Sie bittet nun, ein 
Aulo zu ihren Eltern ſchicken zu dürfen, damit ſie herkommen 
und den Irrtum aufklären, aber oͤer Inſpektor antwortet: 
„Die werden ſchon öfter nicht gewußt haben, wo Sie ſan.“ 

Auch das Erſuchen, zu telephonieren, wird abgelehnt. Ab⸗ 
führung in den Arreſt. Letzter Verſuch der. Verzweifelten: 
man ſolle doch mit dem Hausſchlüſſel, den ſie bei ſich habe, 
iemand zu den Eltern ſchicken, worauf ein Wachmann (die 
dritte Amtsperſon in dieſer polizeilichen Einheitsfront) ſie 
belehrt: „Wenn Sie ſo anſtändig ſind, was branchen Sie 
dann einen Hausſchlüſſel?“ Alſo dableiben, ohne Abend⸗ 
eiſen, ohue Decke, im leichten Kleide, und die Nacht war kakt. 
Am anderen Morgen geht eine obdachloſe Zellengenoſſin zur 
Mutter des Mädchens, die bereits um7 Uhr auf dem Polizei⸗ 
amt erſcheint. Sie wird einfach weggeſchickt: die Tochter 
müſſe erſt polizeiärztlich unterſucht werden. So der Herr 
Inſpeltor zu der beſtürzten Mutter. Die Mutter wartet 
àwei Stunden. bis zwar noch nicht der Arzt, aber der Herr 
Kommiſſär kommt. Der nimmt ein Protokoll auf, merkt 
wohl, daß die Sache nicht richtig iſt, und läßt das Mädchen 
laufen. 

Sie geht am Tage darauf eine Stufe höher auf der Leiter 
ßum Meaierungsrat und bittet, datz man ihr die Nummer 
des Wachmannes ſage, der ſie arretiert hat: die Nummer 
könne ihr nicht bekanntgegeben werden! Entſchuldigt 
hat ſich meder der Regierungsrat, noch der Kommiſfär, noch 
der Machmann. Die Verwaltung iſt offenbar „homogen“. 

  

    

  

  

  

    

  

    

  

   

Eine „Weſterplatte“ im Saargebict. 
Durch die Anlage eines großen Sprengſtofflagers im 

Walde zwiſchen Spittel, St. Nikolaus und Paulsbrunn in 
Lothringen. das an der ſaarländiſchen Grenze von der 
franzöſiſchen Bergwerks⸗Geſellſchaft Saar und Moſel an⸗ 
gelegt werden ſoll und 75 000 Kilogramm Sprengſtoff um⸗ 
faßt, ſind vier deutſche Gemeinden des Saargebietes in den 
h⸗Kilometer⸗Gefahrenbezirk einer Exploſion einbezogen 
worden, ohne daß, wie es nach der Geſetzgebung aller 
Kulturländer ſelbſtverſtändlich iſt, den Gemeinden und der 
Bevölkerung die Möglichkeit gegeben worden wäre, ein 
Einſpruchsrecht geltend zu machen und die Wahrung ihrer 
Rechte auf Schadenerſatz vorzunehmen. 

Die ebenfalls im Unikreis von 5 Kilometer liegenden 
ſieben franzöſiſchen Gemeinden ſind dagegen von der fran⸗ 
zöſiſchen Bergwerks⸗Geſellſchaft informiert und zur Stel⸗ 
lungnahme aufgefordert worden. Die geſamte ſaarländiſche 
Bevölkerung verlangt daher von der Regierungskommiſſion 
des Saargebiets ein entſprechendes Vorgehen bei den zu⸗ 
ſtändigen franzöſiſchen Behörden zum Schutz der vier faar⸗ 
ländiſchen Gemeinden und ihrer Einwwohner. 

Nach den Wolkenkratzern der „Erdkratzer“. Da die ameri⸗ 
kaniſchen Baumeiſter bei der Errichtung von Wolkenkratzern 
beim beſten Willen die Leiſtungen ihrer Vorgänger nicht 
mehr überbieten können, ſo bemühen ſie ſich, nach unten 
zu bauen. Das wird jetzt an einem Gebände in Neuyork er⸗ 
probt, bas wieder einmal das größte der Welt zu werden. 
verſpricht, da es außer den zehn Etagen in der Höbe auch 
noch fieben unter der Erde haben wird. Die Koſten dieſes 
Rieſenbaues, der ein Bürohaus werden foll, ſind auf 19 Mil⸗ 
lionen Dollar berechnet. 

Die Augſt vor dem Decollets. In dem Kampf der katho⸗ 
liſchen Kirche gegen die unſchickliche Frauenmode iſt eine 
neue Aktion. zu verzeichnen. Das Staatsſekretariat des 
Batikans verfügte, daß künftig an den Toren der Baſtliken 
Wächter aufgeſtellt werden, die allen zu leicht bekleideten 
oder ohne Kopfbedeckung ſich einfindenden Frauen den Ein⸗ 
kritt verwehren. —4 —



  

Lohnt der Ausban der Weltwaſſerkriſte? 
Eine vom amerikaniſchen Iunenminſterium veranlaßte 

Zufammenſtellung der ausgebauten und noch nicht ausge⸗ 
nutzten Waſſerkräfte der Erde lenkt die Aufmerkſamkeit auf 
öie Umſtände, unter denen ſich der bisherige Ausbau voll⸗ 
zog. Es zeigt ſich, daß in den drei Jahren von 19020 bis 1023 
die Zunahme des Ausbancs der Wafferkräfte der Erde rund 
ein Viertel betrug. Für Europa dürfte der Hauptgrund in 
den hohen Kohlenprelſen liegen; dle Kohle iſt in den Ver⸗ 
einigten Staaten im Bergleich zu Eurova ſehr billia, ſo daß 
Auiſam Land die für Eurova zwingende Notwendiakeit 
entſällt. 

Die von der „Voffiſchen Zeitung“ nachſtehend veröffent⸗ 
lichten Zahlen ſind naturgemäß nur annähernde Werte. Die 
ausgebauten und ausbanfähigen Waflerkräfte laſſen fich 
nicht unmittelbar miteinander verglelchen, da bei den aus⸗ 
gebauten Waſſerkräften die gewonnene Energte ſich auf die 
inſtallierte Turbinenleiſtung bezieht, die naturgemäß die 
durchichnittliche ausbaufähige Waſſermenge übertrifft, weil 
bei der Schätzung der ausbaufähigen nur 70 Prozent der 
Leiſtung eingeſetzt werden. So beſagen die 10 Millionen PS 
und die 85 Millionen PS, die noch auszunutzen ſind, in den 
Vereinigten Staaten nicht, daß nur 20 Prozent der geſamten 
Waſſerkräfte nutzbar gemacht ſind. Bei vollſtändigem Ans⸗ 
bau würde man wahrſcheinlich auf eine Turbinenleiſtung 
von rund 70.000 PS fommen. Folgende Zuſammenſtellung 
aibt die Waſſerkräfte der Welt in PS an: 

Ausgebaute Ausbaufähige 
Nordamerika 12 700 000 66 000 000 

  

ů ·„„„* 
Südamerikaaae: 675 00⁰ 54⁴ 000 000 
Enrvpdpu:mm„ 142 300 000 57 000 000 
lſten.i.. 2000 000 69 000 000 
Afrilin 14 0⁰⁰ 190 00% 000 
Ozeanien 22⁰ 00⁰ 1200 000 

Insgeſamt rund: 29 000 000 453 CO00 000 

Hicraus zeigt ſich ſeltſamerweiſe, daß die noch nicht aus⸗ 
te Waſſerkraft in vier Welttciten ungefähr den gleichen 
erreicht, wenn man die unvermeidlichen Irrtümer beim 

Abichätzen unberücküchtigt läßt: in Afrika aibt es noch ſopiel 
Unausgebaute Waſſerkräftie, wie in drei anderen Weltteilen 
énſammeugenommen. 

Schaltet man Afrika vorläuſig ſür die nächſte Generation 
und ſelbſt für noch längere Zeit aus den Berechnungen aus, 
uind nimmt man an, daß die augenblicklichen Waſſerkrüſte 
daß Doppelte der Mindeſtwaßermenge darſtellen, die an 
dieſer Stelle ausgenützt werden könnten, ſo findet man, daß 
erſt ungefähr 5 bis 6 v. H. der geſamten Waſſerkrüfte aus⸗ 
gebaut ſnd. Es gibt nun aber cinen großen Unterſchied 
zwifchen den an den verſchiedenen Siellen ausbaufähigen und 
ausnukbaren Energiemengen, ſo daß es ſehr zweifelhaft 
wird, ob tatſächlich noch mehr ausgebaut werden kann, ohne 
Daß die techniſchen Schwierigkeiten derart aroß merden, daß 
ſie bie Wirtſchaftlichkelt in Frage ſtellen. 

Iu welchem Maße während des nächſten Vierteljabröun⸗ 
berts die Waſſerkräfte meiter ausgebaut werden, iſt jedoch 
nicht nur einc rein wirtſchaftliche Frage. Das Problem liegt 
wiel tiefer, es hat auch eine pſycholrgiſche Seite. Denn es 
iſt zweiſellos eine Fraac Kanitals und ber Vorausſicht, 
Unb dieſe iſt letzten Endes eine pfuchologiſche. Das Kapital 
wird erzeugt durch Arbeit und Fleiz. Die Beantwortung 
ter Frage, welches Kapital ein Land nach 10 pder 25 Jahren 
aur Verfüaung haben wird, bäuat in erſter Linie dovon ab, 
mit welchem Fleiß und mit welcher Iutenſität die Menſchen 
arbeiten werden. Der techniſche Fortſchritt iſt für den Ans⸗ 
Fau der Waſſerkräfte unumgüänglich notwendig. doch iſt der 
Angenienr vollkommen machtlos, wenn er kein Geld zur 
erfügung hat, und es wird nur dann Geld zur Verfügung 

„„ wenn das Volk arbeitet und ſpart. 

     

      

    

    

   

Stillegemgsgefahr bei der Germanin⸗Werſt. 
Ueber die Lage der Germania⸗Werft A.⸗G. (Krupp⸗ 

Kondern), Kiel, wird mitgeteilt, daß die Gerft angenblicklnh 
faſt ausſchließlich für die⸗ Standard Oil Companyv beſchäftigt 
ilt. Sie bat für dieie kürzlich brei Motortankſchifke von ſe 
12000 Tonnen abgeliefert. Es ſind noch zwei Motorſchiffe 
Herſelben Größe und zwei von 15 500 Tonnen ira Bau. Man 
hat dieſe Aufträge bereingenommen, um den Arbeitern Be⸗ 
ichäftigung zu geben, trotzdem die Preiſe verluſtbringend ſünd. 
Es Kaun mit dieſen Baucufträgen der Betrieb bis zum März 
1025 weiter geführt werden. Inzwiſchen wird man ſich ma 
neune Auftrüge bemühen müſſen, weil andernfalls die 
Schließung der Verft kaum zu umgehen wäre. 
Die Kirler Werften befinden ſich in einer beſonders un⸗ 

günſtigen age, weil fie kaum Möalichkeiten auf Reparatur⸗ 
aufträge haben wie die Serften der Nordſeehäſen. Gut be⸗ 
ichäftigt und mit lohnenden Anfträgen verſeben ißt dagegen 

e, e ⸗ Di r 'e Geſchäftsjahr 
nicht gerechnet wi caktskahr kann 

Der Arsban des Nemeler Hafens. 
Am Staatsetat ünd für das laufende Eiatsi⸗ vier 

Buihtener Sir r bas güchße Hahr uber vier Waißlanen S 
für den Hafen vargeſehen. Die Molen ſind in zweijähri 
Arbeit ſoweit Lergeſtellt. daß dieſerben unr noch Heinerer 
MReparaturen Peditrfen. Die Fabrrinne dat jetzt eine Deir 
aon 8 bis 9 Meter, o daß beretts bis zu 10000.-Tonnen⸗ 
Sennpfer den Olemsler Haten Polkeren Eboarnen, Schriit bis 
24 Huß Danchtiefe können den Hafen aufſuchen. Der Berkehr 

  

richungen des Hafens 5 
. In auswértgen Handelskreiten Hat kich in Irüter Bei 
kär den Merreler Hafen eim garoberes Iutereſſe gedrkat. 
aiind auf dem Gelinde am Hajfen Bauten von einer ganzen 
Lersarnmer, us deren. Lastühbeann 8dr Susthkun een iseses 
— Seren Aasf Füähreng ein Kapfial von Kindenens 

2 Wllinnen Lit notwendig fft. 

Die aengelle Aalraßt der Reidsbahn. In leser Zes 

   

      

     

SSeßt, Eine langfrißtise 
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erhalten. Zurzeit ſtent die Reichsbahn in ibren Etat für 

Sachausgaben zirka 31 Prozent, für Perfonalausgaben 

zirka 60 Srogent der geſamten Ziffern ein, während die ent. 

ſprechenden Zahlen im Frieden etwa 5050, ſtanden. Es iſt 

alſo klar, daß bei etner berartigen Verſchiebung, die natur⸗ 

gemäß mit ber Berettſtellung der Reparationsverpflichtungen 

anſammenhängt, früher oder ſpäter ein größerer⸗ Bedarf zur 

tkrneuerung des Unter⸗, Sberbaus und des rollenden Ma⸗ 

terials eintreten könnte. 4 1 wet 

orb in der Türkei, Aus Konſtantinopel wird gemelbet, 

bab ber Bertreter der Ford Autvmodil⸗Werke in Detroit mit 

der türkiſchen Regierung wegen der Errichtung von Kon⸗ 

ſtruktionswerkſtätten in der Näbe von Zeitun Burnu ver⸗ 
handelt. Henryn Ford beabſichtigt, infolge der hoben türki⸗ 

ſchen Einführzöne für fertige Kraftwagen künftiobin die 

Einzelteile zu exportieren und in den Anlagen, die bei Avn⸗ 

ſtantinopel errichtet werben loplifaßrit in der Tür zu laſſen. 

Die Errichtung einer Autvmobllfabrik in der Türkei kommt 

dagegen nicht in Betracht. Die urche Ge 

Die extragloſe Hochfeefilcherei. außerordeutliche Ge⸗ 

neralverſammlung der Bofeibvn⸗Hochſeeftſcheret K.⸗G. in 

Hamburg billigte den von der Derwaltung eingebrachten 

Borſchlag, in Liauidation einzutreten, Als Grund wird an⸗ 

egeben, baß die Beſchäftigungsmöglichkeiten ant⸗ Iukrativer 

ſis lich ſehr vermindert baben und auch in abſehbarer Zeit 

keine Ausſichten auf Beſſerung vorpanden ſind, Die Ge⸗ 

ſellſchaft hakte Anfang 1528 erhebliche Auslagen für die Er⸗ 

neuerung ihrer Flotte gemacht⸗ 

Die Uraine arf ausländiſchen Mefßen. Das Ukrainiſche 
Anßenhandelsamt teilt mit, baß außer an der Königsberger 

Meffe die Ukraine auch an den Mefſfſen in Danzig, Mien, 

Paris und Neavel teilnehbmen wird. 

  

    
Der Konflißt im Bangewerbe. 

Die außerordentliche Hauptverſammlung des Beton⸗ 

und Tieibauarbeitgeberverbandes für Deutſchland, bie 

Mittwoch tagte, ſtellte ſich grundſätzlich auf den Boden der 

Generalausſperrung. Das Präſidium des Verbandes iſt 

ermächtigt, im Einverneßmen mit den beiden übrigen Bau⸗ 

arbeitgeberverbänden die erforderlichen Maßnahmen ön 

treffen. Der Reichsverband des deutſchen Tiefbaugewerbes 

bat mit überwältigender Mehrheit beſchloßſen, die bei ihm 

beſchäftigten gewerblichen Arbeitnehmer mit, Tagesſchluß des 

2. Sepiembers zur Unterſtützung des Arbeitskampfes im 

Hochbau zu entlafſen. 

Die Streihs in Bremen. 
Obwohl zwiſchen einer großen Anzahl Bremer Bau⸗ 

rnternehmer und dem deutſchen Baugewerksbund noch 

langfriſtige Verträge laufen, hat am Dienstaa abend der 

Bund der Baugeſchäfte Bremen e mmig beſchloſſen, am 

Freitag mit Arbeitsſchlutz Bremer Bauarbeiter 

ausänſperren. Daß damit zahlreiche Bremer Bauunter⸗ 

nehmer einen unerbörten Tarifbruch begeben, iſt den Scharf⸗ 

machern im Baugewerbe gleichgültig. 
Der Etreik der Belegſchaft in den Sremer Schokoladen⸗ 

inbriken geht weiter. Ein Augebot des tariflichen Bezirks⸗ 

ichlichtungsausichnſſos, eine Erhöbung des Wertzuſchlages 
von 2½ Prozent zu gewähren, wurde in einer Verſamm⸗ 

lung der Streikenden abgelehnt. weil es der Bremer Teue⸗ 
rung in keiner Weiſe entipricht⸗ 

  

  

      

Der Arbeitskonflikt in Samburger Hafen. Der Arbrits⸗ 

konflilt im Hamburger Hafen iſt glücklich beigelegt. i 

vom Hamburger Hafenbetricbsverein mitgeteilt wird. 

bei den geſtrigen Schlichtungsverhandlungen die L 

gelernte Schauerleute um 50 Pig. von 6,70 auf 7 

erhöht worden. Dementſyrechend hat auch der 2. 

anderweitigen Haſenarbeiterichaft eine Erhöhnng e⸗ ren. 

Das neue Tarifabkommen gilt ab 1. September zunächit auf 
vier Monate. Von einer Staffelnna der Löhne, die anfäng⸗ 

lich von Arbeitergeberſeite gewünſcht worden war. ißt abge⸗ 
ſehen worden. 

Chriklicher Serrat in Belgien. Die chriftlich vgani⸗ 

ſierten Buchbinder Velgiens hbaben beſchloffen, die Arbeit 

am Donnerstag wieder anizunehmen. Die ſozialiſtiſche Ge⸗ 

werkſchaft betrachtet Siceies Sorgeben der Chriſtlichen als 

Berrat, iſt aber euiſchloßen, den Kampf bis zum vollen Er⸗ 

folg fortänſetzen. — Das Streikkomitee der Metallarbeiter 

von Cöarleroi bat ſich einmütig dem Vorſchlag des Geſamt⸗ 
vorftandes der Metallarbeiter. unter dem Vorfñtz des Ar⸗ 
beitzminiſters in neue Verhandlungen einzutreten, aage⸗ 

ſchloöfen. Eine Hrabſtimmung unter den Delegierten tes 
Borinage ergab 15 Stimmen für und 34 gegen Aunabme 

des Borſchlages. Die Urabſtimmung der Streisenden in 
Brüfſel ergad 62 Progzent für die Annahme. Mar fieht da⸗ 
nach beſtiummmt das Ende des feit Bochen dauerr den Kon⸗ 
Hliltes in der belgiicden Metallinduitrie voraus. 

Sohnkonflikt in Jeus. Die Arbeiterichaft der beiden Be⸗ 
triebe von Zeiß und ron Schott in Jena iſt in eine Sohn⸗ 
bewegung eingetreten. Die Verbindlichkeitserklärung eines 

Schirdepruches, der eine Lohnerßböhung von 5 Frräent ab 
15. Angnſt vorſah, m cbgelehnt morben. Die Firmen boten 
Daraufbin ab 1. SepiernSer 2 Arpzent. ab 1. Oltober weitere 
2 Prozent Zuichlas, ie Sas ſich Sie Peitebende I1progenfige 
Tenerungszulage antf 153 Lrosen: erhöhen würde. Die Sohne 
iellen dann bis zum 31. Desember nicht mehr feig: n. Die 

moch eine Urabssnng über das Angebrt vorzunehmen. 
Im Falle der AElehunng rius mit einem Streif gerechnet 

  

   

      

  

Subaerßebana in ver EAasßcben Teriälleruzrte, Her gam 
Kvyuflift in der fächßien Tes⸗ KeichSerbeitsmirers= 

klinduſtrie gefallte Shedsſpruch beſtimmt eine Erxböhßung 
Der Taxiſſabe vue 10 Prpzent vom 11. Iuli Pis 5. Märs 1923. 

Die Paririen Hasen iih bis m 2. Angrit fBer die An⸗ 
nahme zu erAren. Den Arbeitnehriern, die Hercits vom 

Oktober bis ˙m i5 Jemnar, alin nolle sehn Sochen 
resseerben Balten, bärfte sie Aßnabrse des Epruches eine 
nicht leichte Ueberrinung kaſten. Die sgehnphrSentige Soöon⸗ 

erhahung Hatien Sie Arbeilgeder Sereits zugekansen, Baun 

Gebeimmisnele Beictwerbeifkruns. Sie Heras aus 
Sarfeile Perichtrt. murde bei der SOEaefisrng des 

jache verzesSnel, des zrei n Uniform auf ber TE Tänt cr⸗ 
Stenene Matrofen in bem Tünbel des Saales — ertlthe 
Aaionen taaren Herabgelaßen — die BeRerden des 
MittelSrergrismetbers vorbrachfen. 

Die Fokgen der Isflolken machen m in Iiaen ka iänsser 
Seit esr ans rs= Durt Sbasssreie keserber, ia 
          

Marienbaß unter 3 
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Krenzotterplage in Nordweſibentſchlerd. 
Aus der Lüneburger Heide kommen fortdauernd Mel⸗ 

dungen über eine ernſtbafte Kreuzotternplage, die infolge 

des heißen Sommers dort entſtanden iſt. Es ſollen ſchon 

tüber 300 dieſer Tiere in zwei Monaten getötet worden ſein, 

und die Regierung hat eine Prämie auf den Kopf jeder 
Otter ausgeſett. Ein Landwirt erſchlug geſtern bei dem 

Dorfe Ahauſen eine ungewöhnlich grose Kreusotter, in 

deren Körper nicht weniger als vierzehn Junge gefunden 

wurden, die bereits eine Länge von 12 Zentimetern er⸗ 

reicht hatten. 
  

Von Piraten überfallen. 
50 Paſſaatere eincs chincſiſchen Dampfſchiſfs entführt. 

Wie aus Hongkong berichtet wird, ljt ein chineſiſches 

Dampfichiff von Flußpiraten füberfallen und 50 Paſſagiere 

in Gefangenſchaft geführt worden. Unter ihnen befindet ſich 

der chineſiſche Agent der Standard Oil Compann in Bochow, 
für den die Piraten ein Löſegeld von 50 000 Pfund fordern. 

Das verſchwundene Gedüchtnis. 
Ein phyſtologiſch intereſſanter Fall. 

Ein Pariſer Autoführer, der inmitten der Stadt ſeinen 

Droſchrenhalteplatz hat, iſt vor einiger Beit mit ſeiner Auto⸗ 

droſchke verſchwunden, ohne daß man eine Spur von ihm 

entdecken konnte. Seine Familie ſtellte mit Hilfe der Polizei 

alle möglichen Nachforſchungen an, jedoch ohne Erfolg. 

Jetzt wurde dieſer Chauffeur in der von Paris weit entfern⸗ 

ten Stadt Bonrges mit ſeinem Wagen aufgefunden. Er 

hatte keinen Tropfen Benzin mehr und keinen Pfennig Geld. 

Auf alle Fragen antwortete er nur, daß er ſich abfolut nicht 

erinnern könnte, auf welche Weiſe er dorthin gekommen ſei. 

  

  

Ein wunderbarer Heiliger. 
Ein merkwürdiger Verkünder des Ehriſtentums bringt 

den Einwohnern des belgiſchen Kongv die Heilslehren der 

allein ſeligmachenden Kirche bei. Das belgiſche Kolonial⸗ 
miniſterium mußte jetzt die traurige Tatſache beſtätigen, 

Laß ein Fanatiker im Prieſterrock ſich dermaßen über die 

Einwohner erboſte, die ſeiner Lehre keinen Glauben 
ſchenken und vom Chriſtentum trotz allem guten Zureden 

nichts wiſſen wollten, daß er eine Hütte anzündete, in die 
ſich 50 Eingeborxene vor den Wutausbrüchen dieſes Jeſu⸗ 

Füngers geflüchtet hatten. Die Unglücklichen kamen alle 

in den Flammen um. Nach dieſer Mordbrenner⸗Tat wird 

die Begeiſterung für chriſtliche Religion und Kultur unter 

den Schwarzen des Kongo hell auflodern! 

Die Onitiung für die falſche Wahl. Der Senat der Freien 

dt Lüdeck hat als erſtes deutſches Land die Miete ab 
eptember auf 100 Prozent Friedensmiete feſtgeſetzt. Das 

iſt die Quittung dafür, daß die Lübecker Bephülkerung dem 

Bürgerblock bei den letzten Gemeindewahlen zu einer Mehr⸗ 

beit verholfen hat. 

Amundſen ſucht Schweizer Kredite. Der Nordpolfahrer 

Amnundſen iſt am Mittwoch abend in Lenzburg in der Schweiz 

eingetroffen. Sein Beſuch ailt der Flüſſigmachung ſchweise⸗ 
riſcher Kredite für jeinen neuen Polflug. 

Erdbeben auf Sizilien. Wie gemeldet wird, wurde Ca⸗ 
tania Dienstag morgen von einem ſtarken Erdbeben beim⸗ 

geſucht, das eine Menge Häuſer beſchädigte und bei der Be⸗ 
völkerung eine Panik auslöſte. Menſchenvpfer ſind jedoch 
nicht zu beklagen. 

Der Rieſenſtrom der Amerikauer nach Deutſchland. Das 
deutſche Generalkonſulat in Neuyork hat nach einer Blätter⸗ 

meldung im erſten Vierteljahr 1925 rund 4700, im zwetten 

Vierteljahr 16 000, und im Juli allein 4800 Viſa für Reiſen 

nach Deutſchland ausgeſtellt. 

Anßergewöhnlich großer Dorſchfang bei Grönland. Der 

Fiſchkutter „Weſthavet“ iſt, von Grönland kommend, in 

Torsbavn eingelaufen mit einer Ladung von 22 000 Dorſchen. 
Der Kapitän des „Weſthavet“ teilte mit, datz während der 

lesten ZSeit ein außergewöhnlich guter Fang geweſen ſei. 

„Weſthavet“ hatte einmal im Laufe von vier Stunden 1400 

Dorſiche gefangen. In der letzten Zeit iſt das Wetter un⸗ 

günſtig geweſen und das Schiff hat 14 Tage fitr die Rück⸗ 

reiſe gebraucht. Ein anderes Schiff von der Grönländiſchen 

Seefiſcherei⸗Geſellſchaft hatte am 25. Juli einen Fang von 

24 000 Dorſchen. 

Boxkampf Samſon⸗Breitenſträter. Der große Entſchei⸗ 

sungskampf zwiſchen Samſon und Breitenſträter findet 

nunmehr beſtimmt in Berlin ſtatt. Der Termin für die 

brdentendſte Begegnung iſt auf den 11. September feft⸗ 

geſetzt. Ueber den Kampfplatz ſchweben noch Verhandlungen, 
weil die urfprüngliche Idee, den großen Kampf in einer 

Freiluftarena ſtattfinden zu laſſen, wegen der damit ver⸗ 

bundenen Abhängigkeit vom Wetter, fallen gelaſſen wird. 

Die Unwetterkataſtrophe in Ungarn. Das am Dienstaa 

wüfende Unwetter in Szabadka forderte mehrere Menſchen⸗ 
leben. Der Turm der reparierten Kirche ſtürzte ein und 
begrub einen Mann unter ſich. Ein anderer Mann wurde 
von einem fallenden Baumſtamm, ein dritter von einem 

einſtürzenden Dachſtuhl erſchlagen. Die Badekabinen im 
Bade Baltes bat der Sturm faſt gänzlich zerſtört nuud in 
den Fluß getrieben. Unter den Badegäſten brach eine Panik 
aus. 

Schwere Beſchuldiaungen gegen einen Bürgermeifter. 
Der erſti vor kurzer Zeit gewählte Bürgermeiſter Dr. Seides 
in Vollendar im Rheinland hat ſein Amt niedergelegt. Es 

  

  

ů werden ihm ſchwerwiegende Unregelmäßigkeiten vorgewor⸗ 
jeu. Die Regierung bat eine Unterſuchung eingeleitet. 

Swangsverwaltung. Das Staatliche 
iechechiiche Bodenamt dat Dienstag üder ſämtliche Marien⸗ 
bader Baberbefitzungen des Stiftel Tepl die Zwangsverwal⸗ 

tung ausgeſprochen. Die Amisräume, Kaſſen, Gelder, Bücher, 
das geſamte Indentar wurden von einer ſtaatlichen Kom⸗ 
miſnvn übernummen oder beſchlagnahmt. Der Oberdirektor 

des Stiftes wurde ſofort abgeſetzt. Der Beamtenſchaft wurde 

ia iſchechiſcher Sprache miigeteill. daß ſte von nun an ber 
unterſtehe. Zwargsverwaltung Als Zwangsverwalter wurde 

ü ein Ingenieur Bogumil Nubin aus Prag eingeſeßzt. 

Korkbänfer in Englanb. Nach den erfolgreichen Berſuchen 

mit Stahlbäufern find engliiche Baufirmen dasn überge⸗ 
Sangen, auch Kodelle von Korkhäuſern fertig an ſtellen, die 

Sarzeit in einer Austkellung in Deads zu ſehen fnd. Die 
Sansdflache des Hauies iſt völlig von Kork und mit einer 

MWörtelichicht bon 124 Zol bedeckt, die maſchinell auf den 

Kork gebracht wird. Die Herſteller rühmen den Korkhäuſern 
nach, daß ſie Lie Feuchtigkeit fernhalten und auf der anderen 

Seite völlig fenereſt find. Die Anſftellung eines Korkhauſes, 

Dus im welentlichſten Teil gieichfcils in der Fabrit hergeſtelli   werden Eaun, eriurdert nicht mehr als füruf Tage⸗ 
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Dansiger Nahricfenm 

Die hohen Rehl⸗ und Brotpreiſe. 
Wer ſind die Schuldigen? 

Seit Wochen iß ein Sinken der Roggenpreiſe im Frei⸗ 
Maat feſtzuſtellen, da burch die neue Ernte ein reichliches 
Angebot einſetzt. Mitte Juli koſteten 100 Kilogramm Rog⸗ 
gen 39 Gulden, am 12. Auauſt war der Preis ſchon auf 
22 Gulden geſunken. Die Preisſenkung iſt mithin nicht un⸗ 
beträchtlich. 

Die Danziger Bevölkerung, die ſich mit wirtſchaftlichen 
als wie das früher der Fall Dingen viel mehr beſchäftigt, 

war. blieb die Herabſetzung des Roggenpreiſes nicht unde⸗ 
kannt. Sie erwartete mit Recht, daß nunmehr auch eine 
entſprechen de Senkung de Brotpreiſes ein⸗ 
tritt, znmal der Brotpreis allgemein als ungewößhnlich hoch 
empfunden wird 

Mit den Forderungen der Landwirte kann man die 
hobhen Brot⸗ und Mehlvreiſe jetzt nicht bearünden, well der 
Noagenpreis ia eine Herabſetzung erfahren hat, nicht aus 
Liebe aur Freiſtaatbevölkernng, ſondern weil die Zufuhren 
aus Polen den Preis beſtimmen. Der Lanöbund weiſt 
denn auch daxauf hin, baß die jetzigen Brot⸗ und Meßhlpreiſe 
in keinem Verhältnis zu den Roagenpreiſen ſtehen und 
fordert ihre Herabfetzung. Er erklärte ſogar, das ber 
babeb prreis überhaupt noch keine Senkung erfahren 

E 
Dazu erklärt die Bäcker⸗Innung, daß der Preis für 

ein Brot zwar nicht berabgeſett worden ſei, aber es ſei 
dennoch eine Verbilliaung des Brotes durch Gewichts⸗ 
berauffetzung erfolgt. Die Bäcker⸗Kunnna lege Wert 
darauf, daß der einheitliche Preis von 50 Pfennia pro Bryt 
beibehalten wird. In den letzten 4 Wochen ſei das Gewicht 
des bellen Roagenbrotes von 85/ Gramm auf 1125 Gramm 
hberaufgeſetzt worden. Wenn von einzelnen Bäckern ein 
anderer Brotpreis genommen werde, ſet auch dus Gewicßt 
entſprechend. Ueber die Brotpreiſe und ⸗gewichte wache 
eine bei der Innuna beſtepende Kalkulationskommiſſion. 

Dieſe Brotpreis⸗Kalkulationskommißion wird natürlich 
in erſten Linie die Intereſſen der Bäckermetiter wahr⸗ 
nehmen. Daß dies in reichlichem Maßc aeſchieht. beweiſt 
die glänzende Einnahme der Bückermeiſter. die ihre Be⸗ 
triebe in früßer nicht gekonntern Ausmaßen verpeſſern und 
erweitern und ſich heute Ausaaben leiſten. die früßer nicht 
ülblich waren. 

Auf dieſe Kalkulationskommiſſion iſt deshalb ein be⸗ 
londeres Augenmerk zu richten. Es geht doch nicht an, daß 
hier einſeitig der Brotyreis feſtacſeat wird. mäßrend die 
Verbraucher ſich einfach dieſem Diktat zu fülaen haben. 
Zmeckmäkia wäre es. die Methode dieſer Lommiſſion ein⸗ 
mal bekördlich nach⸗uvrüfen, ſcherlich käme dann ein 
geringerer Brotureis ßerans. Unberechtigte Gewinne dür⸗ 
fen auf keinen Fall gemecht worden. Schaden müirde es 
auch nicht. wenn einmal die Preisfeſtſetzungen der Mühlen⸗ 
einer behördlichen Priitung untersvaen würden. 

   

In Kreiſen höherer Beamten der hleſigen volniſcheu 
Eiſenbahndirektion wird ſeit einiger Jeit mit Beitimmtheit 
behauptet. daß von Warichau ans Anordnungen getroffen 
ſeien, die polniſche Eiſendahndirektion von Danzig nach 
DBromberg zu verlegen. Weiter will man in den genannten 
Kreiſen den Grund für dieſe Anordnungen in einem Febl⸗ 
ichlagen der zwiſchen Polen und Danzig gepflogenen Unter⸗ 
handlungen über die Vorbedingungen des weiteren Ver⸗ 
Uleibens der Eiſenbahndirektlon in Danzig erblicken Von 
polniſcher Seite wird behauptet, daß zu dieſem Schoitern 
der Verhandlungen die gegenüber dem polniſchen Stand⸗ 
punkte feſt eingehaltene Unnachgiebigkeit der alten Danziger 
Regierung geführt habe. 

Wie nun in der geſtrigen „Gazeta Gdanſka“ zu leſen iſt. 
will ſie erfahren haben, daß die Danziger Eiſenbahndirek⸗ 
tion in Graudenz einen ganzen Komvlex von Baulichkeiten. 
die früher für Kaſernenzwecke dienten. angekauft haben ſoll. 
um ſie zur Unterbringung der aus Bromberg dortihin zu 
verlegenden Bahnämter zu verwenden. Die in Bromberg 
auf dieſe Weiſe freiwerdenden bahnamtlichen Gebäude ſollen 
zur Unterbringung der Danziger Eiſenbahnvehörden 
dtenen. 

Inwieweit dieſe Meildungen einem endgültigen Ent⸗ 
ſchluſſe der polniſchen Regierung entsprechen, oder ob ſie 
als ein Druckmittel auf die Danziger Regierung angeſehen 
werden ſollen, läßt ſich im Augenblicke nicht entſcheiden. 

Die Markthalle ertzült einen Flägel. 
Die Markthalle ſoll einen Anbau erhalten, und zwar ſoll 

an der Junkergaſſe auf dem Platz bis zur Nikolaikirche ein 
Fiügel errichtet werden. Die Räumlichkeiten der Markthalle 
reichen für den geſteigerten Verkehr nicht mehr aus, ſo daß 
eine Erweiterung vorgenommen werden muß. Das ganze 
Projelt, das auch eine Unterkellerung des Platzes vorſieht, 
ſoll nach und nach ausgekührt werden. In dem Anbau wird 
eine Erweiterung der Kaffeeküche. der Büro⸗ und Betriebs⸗ 
räume. die Einrichtung eines Kühlkellers und der Ausbau 
einer öffentlichen Bedürfnisanſtalt Platz finden. Ferner iſt 
der Einbau von Wohnungen vorgeſehen. 

Die Geſamtkoſten von 12½ 000 Gulden ſollen in der Weiſe 
aufgebracht werden. daß 30 000 Gulden von der Hochbauver⸗ 
waltung und dem Elektrizitätswerk für die ein ubauende 
Bedürfnisanſtalt und die Unterbringung eines Trausfor⸗ 
mators getragen werden und 20 000 Gulden aus den Mitteln 
der Wohnungsbauabgabe für die Einrichtung von Wohnun⸗ 
gen zur Verſügung geſtellt werden. Die noch fehlenden 
70 000 Gulden ſollen mit 20000 Gulden aus dem Erneue⸗ 
rungsbeſtande der Markthballe 1924. 35 050 Gulden aus den 
zn erwartenden Uleberſchüſſen der Marktverwaltung für 
1925 und 15 000 Gulden aus dem Abſchnitt V. 2 des Haus⸗ 
baltdrnanes der Marktverwaltuna für 1925 entnommen 
werden. 

Der Verwaltungsausſchuß für die Markthalle und der 
Bauausſchuß haben der Vorlage bereits zugeſtimmt. 

  

    

  

Sie haben wohl Langeweile? 
SEin Intermezzo auf dem Bahnſteig. 

Ein Kaufmann H. W. in Dauzig wollte am 18. Mai nach 
Königsberg fahren. Da er den Nachtzug benutzen wollte, 
blieb er dte Nacht auf. Da er aber trotzdem den Zug ver⸗ 
naßte, mußte er bis morgens 6%½ Uhr warten. Als er nun 
im Zuge war, ſchlief er ein, da er übermüdet und auch etwas 

etrunken war. In Hohenſtein wurde er von dem Zoll⸗ 
en geweckt und nach dem Paß agefragt, den er vorzeigie. 

em Zolbermten ſchien die Rhotogranhie nicht zu ſtimmen, 
»orin er ſich allerdings irrte. Der Kaufmann ſfollte nun 

ine Schriftyroße geben Der Geweckte. der ſich in ſchlechter 
mmung befand. verweigerte jedach Mielr. Der Beamte 

ließ ihn dann auch ſitzen. Der Kaufmenn konnte ſich aber 
immer noch nicht über die Störung ſeines Schlafes tröſten 
und er riek dem Beamten durch das Zugfenſter nach: Sie 

    

  

     

Die Grenzen der polniſchen Poſt. 
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l Langeweile. Wie kommen Sie dazu, hier die hab 
Len veläſtigen. Habe ich Ihrer Frau das Sparkaſſen⸗ 
buch „oblen, ober habe ich Pferde geſtohlen? Das erregte 
auf dem Babnſteig Aufſehen und es erfolgte Anzeige. 
Wegen öffentlicher Beleidigung wurde der Kaufmann vom 
Schöffengericht zu 50 Gulben Geldſtrafe verurteilt. 

Oliva- 2901 Kurgäſte. Nach den volizeilichen An⸗ 
meldungen beträgt die Zahl der Kurgäſte in Oliva zur 
Zeit 2001. ů 

Tiegeuhok. Verdacht auf Schweineſeuche. Unter 
dem Schweinebeſtande des Gutsbeſitzers Winter in Trap⸗ 
penfelde iſt amtstierärztlich Verdacht auf Schweinepeſt feſt⸗ 
geſtellt. Das Gehöft iſt mit den ſich aus der viehſeuchen⸗ 
polizeilichen Anordnung ergebenden Wirkungen geſperrt. 

Schönbaum. Rekognoſlente Leiche. Bekanntlich 
wurde in der Stromweichſel an der Rothebuder Ueberfähre 
die Leiche eines unbekannten, 12—14jährigen Knaben ge⸗ 
funden. Da ſich trotz der amtlichen Bekanntmachungen keiner 
ſeiner Angehörigen meldete, wurde die Leiche behörblicher⸗ 
ſelts auf dem Friedhofe öu Baarenhof beerdigt. Zwei 
Handwerker aus Dirſchau, die ſich zufällig in der Rothebuder 
Gegend aufhielten, hörten davon. Sie kamen nach Dirſchau 
und erzählten von dem unbekannten Toten. In der Stadt 
ſprach ſich das herum, und bald erfuhren es auch die Eltern 
des Ertruntenen, die in Dirſchau ein Geſchäft beſitzen. Ihr 
einziger Sohn war beim Baden in der Weichſel in der Nähe 
der Dirſchauer Brücke ums Leben gekommen⸗ Tagelang 
hätten ſie nach ihm geſucht und ihn nicht gefunden. Daß 
ſeine Leiche ſo weit vom Strom fortgetrieben worden war, 
hätten ſie nicht geglaubt, und die Danziger amtlichen Be⸗ 
kanntmachungen waren ihnen nicht zu Geſicht gekommen. 

Wernersdorf, GBeim Obſtpflücken veruanglückt. 
Einen tödlichen Unkall exlitt am Montag der Zollwachlmeiſter 
Geske. Er war mit Obſtpfläacken beichäftigt, fiel bierbei vom 
Baum und zog ſich ſchwere iunkre Verletzungen zu, die ſeine 
Ueberführung in das Marienburger Diakoniffenkrankenhaus 
notwendig machte. Hier iſt er ſeinen Berleßungen erlegen.   

  

Geſangvercin „Freic Liedertafel“ Ohrn. Donnerstag, den 
27. Auguſt, 772 Uhr: Uebungsſtunde in der Sporthalle 
Ohra. Einführung des neuen Dirigenten. Vollzähliges 
Erſcheinen erforderlich. Der Vorſtand. 

Verantwortlich für die Redaktion Fritz Weber, für 
Inſerate Anton Fooken, ſämtlich in Danzig. 
Druck und Verlag von J. Gehl & Co., Danzig. 

———— — 2—— 

Der MRuch der Thegter⸗Programm 
mit. Einſchluß einer Theaterzeitung 

ſoll für die Spielzeit 1925.26 vergeben werden. 
Angebote ſind innerhalb 8 Tagen zu richten an den Senat, 

Verwaltung der Stadtgemeinde Danzig, Abteilung WIV, 
Rathaus Langgaſſe, wo auch die näheren Bedingungen für 

die Auftragserteilung bekannt gegeben werden. 

  

            
    

  

  

Der internationale 

Eiesennänts SMAASON 
tritt am Freitag, den 28. August, 
u. folgende Tage in den Danziger 
Festsälen ſfrüher Werftspeisehaus) auf 

Kassanölinung 7 Uhr ahtls. Nnf. der Vorstallung 8 Uht abüs. 

Preise der Plätze: I. Platz J.50 G, 2. Platz 1.00 G, Stehplxt⸗ 
0.75 G. Kinder Zahlen auf allen Plätzen die Hälfte. 

Vorverkaif im· den Zigarrengeschäften Carl Conrad, Altstndt. 

(Giraben 106, Emit Balda, Malzkausche Gasse 33, und am Büfett 

des Werſtspeisehauses. 

 



Grosse Pferderennen Von der Reiſe zurüch 
Dr. med. Siegmund 

Langer Markt Nr. 40 Sprechſt. 9—11 u. 3—5 

Ieh Enderé meine 

Sprechzeit 
Kaszen: 3—10 Uhr Priwat: 11—IL Uör 

Nachm.: auf vorherige Anmeldung 

Dr. Fritz Moeller 
Mitglied des deutschen Zentralveroins 

homöhpathischer Arrte 
Hansaplatz 7a Part. Fernruf 8006 

Fkiſeur⸗Gehilfen! ⸗ 
Werſfammlung am Freitag, den 28. Augult, bei 

  

  

Woller, Seilige⸗Geift⸗Gaſffe 107. Der Vorſtand. 
  

  

Geschäfts-Eröffnung 
Nach vollständiger Renoviernyg, sümtlicher Raàume 

erofne ich am Ereitag, den 28. Augus' 1925, vor- 

mitiags 9 Uhr, eine 

Mind- U. SCHine-Schlächtersi 
Tischlergasse 36 

Durch langjährige Taügkeit in meinem Bervf bin 
ich in der Lage. guie Wars zu den billigsten Tages- 
preisen au Pler. Ich bitte das verehrte Publikum, mein 
junges Unternehmen götigst unterstützen zu wollen. 

Hochachlungsvoll 

tto Pompetxki, Tischiergasse 25 
Lclephon 2330 * 

en Mone 
Im Konkurswaren-Verkaut kaufen 

Sie enorm bliiig: 

öBiaaüge iür Männer nad üurschen 
55, 22, 45, 26, 27 u. 10.78 

SChweüen-MWäntei tür winter u. Semme 
S 65, 55, 4½ 42, 35 U. 28.50 

Hosen ſ 12.50, 19.75, L.58, B.7äl. L.30 
n 6.75, 5.32, 4⸗J3, 3.58, 2.78 

Eigene MahBanfertigung 

Verniskleidung in grober Auswahl 

) GSeGManlas⸗ 
Lawendelgasse 9b 

  

  

   

     

    
   

  

   

   
     Fobol-Schwabenpulve 

sicher und zuveriàssig wirkend 

Fobol-Wenzentinktur 

M- N Schwanen-Drogerie. fl.-3. Graben 19/20. — 
  

  

Mein insinut .gr 

Stimm- und Spracnes:rungen 
Absehunterrickt fUr Schwertiörige 
Vortragskunst und Freie Rede 
begiunt àm I. September dis Winierarbeit 

Langtuhr, Ferberweg 1, Fernruf 42u52 
Lioazige Austalt des Ostens Niahriges Bestehen 

2u Kl. Abendzirkeln Anmeidungen erwünsch 
Freu Else Hotimenn 

Sprechzeit 8—10 vund 4—6 Uhr 9•7¹ E
ι
 

—
—
—
—
—
—
—
—
 

  

  

  

  

U Waunzenpulver 188ᷣ2 
2 &Y Waldemar Gassner 

      
      

     

      

           
        

Lrauring⸗- 
—* Konzert —* 

  

    

3 Flach-, 3 Hiadernierennen, Jagd mit Auslau Stama- 1 

1 Verlosungsrennen Lae, 
dor Gewinner erhält das siegende Plerd oder 800.— Guldden — Aumbend- Sſwagen——. 13313 

sirolle Modenschnu, eomans Maman Stermtele 
Herabgesatrte Eintrittepreire! 

Im Vorvorkauf Logen- und ter-Vorem Sraüinigt E N 2 

Danziger Rehter-Vere 
—ᷓ— Schmladenaese 16 

— Telephon 6870 

—— Piano 

Hetren⸗Garderoben nuch Maß verkaufen Gr. Woll⸗ 
webergafle 8. 3 Tr., Stotlſe in reichhaltiger Auswahl. / Erstkisssige Ausiahrung 

linker Aufgang, in allen Preislagen. / Garantie for tadellosen Sitz. 

Otto Hohlwein, Langfuhr, Hauptſtr. 128, 1 Tr. 
Oograndet 1894 11925 Telephon 415;/ 

   
   Gaskocher, aut erhalt., 

VIbinia zu verk. 9•0 
Holzmarkt Nr. 20, 8. 

  

   

  

   
   

        

       

    

   

  

   

   

  

    
       

         

       

    

    
   

     

      

      
    
    
      

  

  

Emplehle in meinen sämtʒichen Geschäſten in bekannt bester Qualität: 

Feinste wänische Tatelbutter.... pro Pid. C J.dU 
Feinste hiestve Tafalbutter . . .00 
Feinste müsige Tafelhutter 1! „. 2.80 

Pü. Jär. Din. Amefik. Schmalj.05 
10 aaaſeeeen 156 

1.80 
1.20 
1.18 

̃ .. 1.36 

     

   
Feinste Märgarine „Emada Pnuntt 

„HMnUA EIH H .H.. 

u 1 HIMAAAA Orig inai 

„ ihHmüa Sßauet. „ „* 

palmnin n Taitin ů 22 
Iilsiter Uoilett-KBss... vrePi C L.UO , 1.40 
„aihbfeft-Häse pro Pld.G l.0U 
alten Volkfett-Schweizer-Mäse pro Pid. C 2.1U 

KSfill. MIen.......pro Doss, U.55 

SSklagsannenee.liter. 3.40 
Haffre- und saure Sahne 1.70U 

Sperlalftät: ie WpeishKäise aen Siete, Eress 
D 

Georg Valtinat 
Dampf-Molkerei 

Danzig-Langiuhr, Haupistrabe 58. Tel. 415 72 u. 415 75 

Engros-Verkauf figli von 9 bis 2 Uhr Danzig. Barbarsgesse 7. Tel. 596 

Wiederverkauf für Butier Damig. Gche Krämergasse 10 

   

    

  

   

   

     

    

   
  

  
     
  

  Geübter Autogen⸗Schneider 
und ⸗Schweißer geſucht. 

Danziger Elektriſche Straßenbahn. 62— 
  

Sichinge Puh⸗Derläuferi⸗ 
Betthaken. ſucht Stellung.   Gefl. Offerten unter V. 8970 an die Eepe g0Se Sesses 

  

    

    

  

   

      

ete. Sveßesend Sei len Ainberbetin ktell an ver i5 a. 
8 Kleiderſchrk. Sertiko- rilenerzatr. Bill. 255 erk 

Kerberbes Kr. 20. 
olgrzerkfatt. 

Derſon. Dirłene? 
Seeenen SSn,e Matr. 

chdruckerei Euneu 
SxSSger. Hundegaſſe 14. 

g. Cetterhagergaſſe. 
Etage⸗ —2— 

13 PS., 

        

   

  

   

  

Ken bill. zu verkauf. 2 

htren 

iE beh. 
Aaherdber 

Vertrieb! 55 großßer LuSwaht zu 
2 s, gellattete 

e. lung geſtatte! 
Breitgaffe 100 

8 Kauſh. , für Fabrräder, 
5Näbmaſchin. u. Kinder⸗ 

(18 91 

Beliheſtell 
eiche, neu, modern, um⸗ 
ſtändebalber ſehr bill. 
zu verk. Fröl. Nachfr. 
Unt, 8995 an die Exv. 

Gebr, jebr gut erhalt. 

uhrrad 
zu verk. 

  

(9249 
mit vollem Lone zu 832 Halle., 14a. Laden. 

2 Bettgeſt. 2perſ., verg. 
Ppetlch⸗ Schild 15. 

CesrSne—-elad-Gelt. Danenbleier 
Gil. Ofen u. 2ſlammig.] und Wäſche bill. zu vk. 

Wichert, Langf. 
Hauptſtraße Nr. 63, 1. 

  

Paradebettgeit., Küch.⸗ 
glasſchrk, gr. Teppich, 
Stühle, Regul., Hänge⸗ 
lampe m. Leucht. ;. Df. 
Boöttchergalſe S. pt-IlS. 

(in ar., ſtark., vierräd. 
Handwagen 

ů mit Kaſten zu verkauf. 
Schidlitz, Karthänſer 
Straße 46a. 1. 92¹ 

Schlafzimm., eiche. 750, 
Hell. Nußb.⸗Schrauk m. 

Spiegel 230 G., Spieg 
m. Schräukchen zu pk. 

Hunbegalle.G9.—12—— 
Chaiſelonane bill. z. vk. 
Drehexgalle 23., Vart. 

Einfach. Sportwagen 
ohne Gummibereifung 
verkauft billig Bogt, 
Brabank Nr. 9. (9222 

Nenes, großes 

Holzhinderbeitgeft. 
preiswert zu verkauf. 
Breitg. 97, Hlh. 2 Tr. 

Motorrad. 
m. Soziusſitz, 

wenig gebr., bill. z. pk. 
Malergaſſe 3, an der 
Markthalle. 612⁵ 

Kauſe 
getranene Auaügc 

Betten. Schuhe, einzel. 
Möbelſtücke, auch ganze 
Hausſtände und zahle, 
wie bekannt, die höchſt. 
Preiſe. Goetze, Häker⸗ 
gaſſe Nr. 11. 191²⁴ 

Gut erhalten⸗ 

Peirolenmlampe 
zu kaufen geſucht. Angeb. 
unier 2978 an die Exped. 
der Polasſtimme. (6901/5 

  

  

Cauſche Wohnunglſa 
tube, Küche, gr. Bod. 

(Altſtadt) geg. arößere. 
Ang. u. V. 3988 a. Exp. 

Wohnungslanſch! 
Biete in Danzig frdl. 
1-Zim.⸗Wobng.: ſuche 

is 3⸗Zim. „Wobng. 
Ang- u. 39904 a. d. Exp. 

Tauſche Wohnnug, 
Siube, Kabinett, große 
Küche. Boden, Keller u. 
LKammer, geg. gleiche 
oder Stube u. Küche in 

  

    — Sber m. Halzrabmer⸗ Leerr Kiſten 
irmden. S erh. Pryaraaber Anlage. f. 10 G. verkfl. Verfil u. Seife verk. 

Berk. billign Wagen billig zu vertf. ſrasm . br Am Hols⸗ Seifenh. Schlicht. 
82⁴⁴ 

Danzig. Ang. u. 3387   

—— 
Eut möbl. Ziumer 
elektr. Licht, Tel., an 
beſſern Herrn bei älterer 

Dame zum 1. 9. 8. vm. 
Portechaiſengaſſe 9, pt. 
Ecke Langgaſſe. 

Möbl. Sichvler v. 1. 9. 
zu verm. Holzraum 11. 
Hinterhaus. 1 Treppe. 

Möhliert. Zimmer mit 
Penfion an ig. Dam. 

b 1. S. u vermiet. 
Heil⸗Geil⸗Huffe 116. 2. 

Mbl. Zimmer an einz. 
Herrn zu verm. Rähm 
Nr. 19a, 2. Perichke. 

Mbl. Zimmer tag⸗ u. 
wochenweiſe zu verm. 
Schichaugaſſe 25, 2.&IksS. 

Mbl. Zim. f. ig. Dame 
zum Miitbewohnen 5160 
Kohlenmarkt 20, 

Gut möbl. Siume 
mit bejond. Eingang 
geſucht. Ofi. unt. 3991 
an die Exped. 02³ 

Junger Mann ſucht 
von ſofort leeres oder 
möbliert. Zimmer in 
Staͤdtgeblet od. Ohra. 
Ang. U. V. 2992 Qa. Exp. 

Zwei junge Handwerk. 
ſuchen 192³9 
einfach möbl. Zimmer. 
Offerten unt. B. 3993 
an die Exp. d. Volksſt. 

Moͤbel aller Att 
werden ſauber u. billig 
umgebeiat und poliert. 
Off. u. 3990 a. d. Exv. 
EISIEAHE - EHAE 

Feiue Wäſche 
wird noch zum Waſch. 
u. Plätten angenomm. 
Sberhemden 70 Pfa., 
Kragen 30 Pfa. Off. u. 
3989 an die Exp. (0238 

timmungs⸗Kapelle 
ſfrei ab 15. L. evtl. 

früher. Zur Zeit: 
Merdes inſtuben, 
Hundegaſſe 26. (2833 

Damen⸗ und Kinder⸗ 
garderobe wird ſauber 
und billig angefertigt 
Schmiedegafle Xx. 3. 1. 

Empfeble mich als 
Schneiderin in und 
außer ö. Hauſe. Solide 
Preiſe, aute Nusführ. 
Mia Pott., Laugfuhr, 

LabesmegNX.43.—2. 
Nüͤhmaſchinen 

repariert Lasdtimeih 
G. Lnabe. Haustor 8. 

Reparat. a. Kleider u. 
Wäſche werden ange⸗ 
nommen Barthbolomäi⸗ 
Kirchengaſſe 9, T. 5. 

Aufbewabren! 
inder werden jeder⸗ 

zeit mit hübſch. Tauf⸗ 
zeug g. Kirche getragen 
von 2 Guld. an. 19226 
Fran Sscöobrowjki, 

Böttchergafſe 38, part. 

Wäſche kann ſtunden⸗ 
weiſe gerollt werden, 
auf Wunſch wird Roll⸗ 
wäſche angenommen. 

An d. ar. Mühle 13, pt., 
eb. d. Guttemplerloge. 

Suche noch größeren 
Kundenkreis für (9224 

Plättwäſche. 
Oberbemd 40. Kragen 
durchweg 20 Pfg. Off. 
unt. 3886 an die Exped. 

      

  

  

der —.— erbeten. SIrert3z. 4 Damm 6 [Wallgaſſe Sa., Kenkax.2Gum N. pt. l. Borderh. 3. Damm 14. an die Exped. (9221 

  

sei Marcus ist hbilliger Snühruf 
Aieern e - 

Lem. Lederabsatz. mod. Forn ů 222* 

Orm GeiegereEEHT 
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    E 8. Fors, 8 
„ Sreain Bonss, Evoſtyear-Welt, 

FOHH. 18.U, 17.5U, 

kreen Porkal u. Sad- , 
—2* 2880 128.1 

Sehe Maühan-Lemenstiefel 
Lare Fors, gee eer ScassSe 19m. 1820 1 

315 2³⁰⁵ 22⁰24 19721 

11.50 18.80 7.00 6.00 425 

Bmun Boxkak unt Ehgereau, 
2806 19721 

5.00— 2.06— 50 

Ae 13 Bräun Fahlieder gsg. serber Unterboden S—-35 

  

EEEE 1888. 120 14 
ü 
SEAMSSSI. 240, 250, 2.9 

Peses LAEHETHääsChEH 
SchAIE und braua 

a- „ 

Es läuft das vVolk und d strömt zu Hauf' — — 

Kinder-Stiefel 

SCEHMAI2 Denbaif und Rindbox 
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